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Lie­be TER­RA-Freun­de!

 

In ge­wis­sem Sinn ist dies ein Vor-Ju­bi­lä­ums­band, denn bald er­scheint der 100. TER­RA Uto­pi­sche Ro­man. Un­se­rem Grund­satz „Nur Gu­tes kommt von TER­RA“ sind wir treu ge­blie­ben – das be­stä­ti­gen uns auch vie­le un­se­rer Le­ser. Wir wer­den uns auch wei­ter­hin Mü­he ge­ben, al­len Ih­ren Wün­schen ge­recht zu wer­den.

Im Hin­blick auf die au­gen­blick­li­che Ent­wick­lung un­se­rer Zi­vi­li­sa­ti­on schrieb A. E. van Vogt den Ro­man ER­BE DES ATOMS (Ori­gi­nal­ti­tel: „Em­pi­re Of The Atom“). In­ter­stel­la­re Krie­ge ha­ben das ge­sam­te Son­nen­sys­tem ver­wüs­tet und je­den Fort­schritt er­lah­men las­sen. Es scheint, als däm­me­re ei­ne neue, mo­der­ne­re Re­naissance her­auf, als das Ge­schlecht der Linn die Macht an sich reißt. Doch Ver­rat und Mord be­hin­dern den Auf­stieg der Mensch­heit. Und als dann aus den Tie­fen des Raum­es plün­dern­de Hor­den über die Pla­ne­ten her­fal­len, scheint es mit der Zi­vi­li­sa­ti­on am En­de zu sein. Doch da ist es ein Mu­tant mit über­na­tür­li­chen Fä­hig­kei­ten, der die Er­de und da­mit die mensch­li­che Ras­se vor dem end­gül­ti­gen Sturz in den Ab­grund be­wahrt …

Ein wahr­haft großer Ro­man, der über­all in der Welt er­heb­li­ches Auf­se­hen er­regt hat. Um­strit­ten wie van Vogt sind auch sei­ne Wer­ke; aber das Be­deu­ten­de an die­sem Au­tor ist, daß er es wie kein an­de­rer ver­steht, uns an die schwie­rigs­ten Pro­ble­me mit ei­ner Leich­tig­keit her­an­zu­füh­ren, die ver­blüf­fend wirkt.

Nächs­te Wo­che er­scheint wie­der ein J. E. Wells – HERR­SCHER ÜBER DEN TOD. In die­sem Ro­man schil­dert der Au­tor den Griff des Men­schen nach den letz­ten Ge­heim­nis­sen des Le­bens.

Die Fra­gen un­se­rer Schwei­zer Le­ser nach ei­ner „Ge­dan­ken­aus­tausch-Zen­tra­le“ häu­fen sich, eben­so auch die der Ös­ter­rei­cher. Hier nun die bei­den An­schrif­ten, an die sich die Freun­de in bei­den Län­dern bit­te wen­den wol­len, wenn sie Ver­bin­dung mit an­de­ren Freun­den der uto­pi­schen Li­te­ra­tur wün­schen: Pe­ter Ma­thys, Ba­sel, Cla­ra­platz 2 (SCHWEIZ); Hein­rich Rich­ter, Salz­burg, Moos­s­tra­ße 20, (OS­TER­REICH).

 

Mit die­sem Hin­weis ver­ab­schie­det sich Ih­re

 

TER­RA-RE­DAK­TI­ON
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Das Er­be des Atoms

 

von A. E. van VOGT

 

1. Kapitel

 

Ju­nio­ren­wis­sen­schaft­ler stan­den den gan­zen Tag über an den Glo­cken­sei­len, be­reit, die Bot­schaft ei­ner wich­ti­gen Ge­burt zu ver­kün­den.

Das er­war­te­te Kind war aber in Wirk­lich­keit be­reits we­ni­ge Stun­den nach der Mor­gen­däm­me­rung zur Welt ge­kom­men. Als sei­ne Mut­ter, La­dy Ta­nia, er­wach­te, horch­te sie ei­ne Wei­le auf sein kläg­li­ches Wei­nen, und be­merk­te dann bei­ßend: „Wer hat den klei­nen Kerl nur er­schreckt? An­schei­nend fürch­tet er sich schon jetzt vor dem Le­ben.“

Wis­sen­schaft­ler Jo­quin, der die Ent­bin­dung über­wach­te, hielt ih­re Wor­te für ein bö­ses Omen. Es war nicht sei­ne Ab­sicht ge­we­sen, ihr die Mons­tro­si­tät noch am glei­chen Ta­ge vor­zu­füh­ren, aber jetzt schi­en ihm, daß er schnell han­deln muß­te, um Un­glück ab­zu­wen­den. Er be­auf­trag­te has­tig ein Dut­zend weib­li­cher Skla­ven, die Wie­ge her­ein­zu­rol­len.

La­dy Ta­ni­as schlan­ker Kör­per lag hoch­ge­bet­tet, als die selt­sa­me Pro­zes­si­on sich durch die Tür schob. Sie wuß­te, daß der An­blick, der sich ihr bot, nicht zu der nor­ma­len Ob­ser­vanz ge­hör­te.

Sie frag­te hef­tig: „Was geht hier vor, Jo­quin?“

Jo­quin wand­te ge­quält den Kopf nach ihr um. Be­griff sie nicht, daß je­des übel­lau­ni­ge Wort, wel­ches in die­sem Au­gen­blick fiel, das Kind zu wei­te­rem Un­glück ver­damm­te? Er be­merk­te ent­setzt, daß sie die Lip­pen öff­ne­te, um er­neut zu spre­chen – und mit ei­nem Stoß­ge­bet zu den Atom­göt­tern warf er sein Le­ben in die Waag­scha­le.

Drei ra­sche Schrit­te brach­ten ihn ne­ben das Bett, und sei­ne Hand ver­schloß ih­ren Mund. Wie er er­war­tet hat­te, war die Frau so über­rascht von die­ser Hand­lung, daß sie nicht so­fort Wi­der­stand leis­te­te. Als sie sich er­holt hat­te und sich schwach zu sträu­ben be­gann, hat­te man die Wie­ge ge­neigt, und über sei­nen Arm hin­weg emp­fing sie den ers­ten Ein­druck von dem Säug­ling.

Das dro­hen­de Un­wet­ter ver­blaß­te in ih­ren blau­en Au­gen. Nach ei­nem Au­gen­blick ent­fern­te Jo­quin sei­ne Hand von ih­rem Mund und zog sich lang­sam hin­ter die Wie­ge zu­rück.

„Wie war das mög­lich?“ forsch­te La­dy Ta­nia mit ge­fähr­lich ru­hi­ger Stim­me.

Jo­quin hät­te bei­na­he den Feh­ler be­gan­gen, die Ach­seln zu zu­cken. Er fing sich noch recht­zei­tig, aber be­vor er et­was ent­geg­nen konn­te, setz­te die Frau schär­fer hin­zu: „Ich weiß na­tür­lich, daß es das Werk der Atom­göt­ter ist. Aber wann ist es Eu­rer An­sicht nach ge­sche­hen?“

Jo­quin ver­hielt sich vor­sich­tig. Die Wis­sen­schaft­ler der Tem­pel konn­ten auf be­trächt­li­che Er­fah­run­gen mit ato­ma­ren Mu­ta­tio­nen zu­rück­bli­cken, ge­nug, um zu wis­sen, daß die Göt­ter un­be­re­chen­bar und nicht leicht durch Da­ten fest­zu­le­gen wa­ren. Nichts­de­sto­we­ni­ger trat kei­ne Mu­ta­ti­on ein, so­bald der Em­bryo sich einen Mo­nat im Mut­ter­schoß be­fand, und des­halb ließ sich ei­ne un­ge­fäh­re Stich­zeit ab­schät­zen. Nicht spä­ter als Ja­nu­ar 533 n. B. und nicht frü­her als – er hielt in­ne, rief sich das un­ge­fäh­re Ge­burts­da­tum des vier­ten Kin­des der La­dy Ta­nia ins Ge­dächt­nis zu­rück. Er schloß sei­ne Be­rech­nung laut – „Si­cher­lich nicht vor 529 nach der Bar­ba­rei.“

Die Frau stu­dier­te das Kind jetzt ein­ge­hen­der. Und Jo­quin folg­te ih­rem Blick. Das Kind wies einen großen Kopf für sei­nen ge­brech­li­chen Kör­per auf. Sei­ne Schul­tern und Ar­me stell­ten die grö­ße­re sicht­ba­re Miß­bil­dung dar. Die Schul­tern fie­len steil vom Nacken ab und lie­ßen den Kör­per fast drei­e­ckig er­schei­nen. Die Ar­me wirk­ten ver­bo­gen, als hät­te man den Kno­chen um neun­zig Grad ge­dreht. Die Brust des Kna­ben war au­ßer­ge­wöhn­lich flach, und al­le Rip­pen zeich­ne­ten sich durch die ge­spann­te Haut ab. Die Rip­pen­kno­chen er­streck­ten sich zu weit nach un­ten.

Das war al­les. Aber es war au­gen­schein­lich ge­nug, denn La­dy Ta­nia schluck­te sicht­bar.

Jo­quin be­merk­te has­tig: „Dies ist das schlimms­te Sta­di­um, La­dy. Häu­fig ist nach we­ni­gen Mo­na­ten oder Jah­ren das Er­geb­nis leid­lich – zu­frie­den­stel­lend.“

Er war­te­te un­ru­hig, aber al­les, was sie schließ­lich äu­ßer­te, war: „Ist der Groß­va­ter des Kin­des be­reits hier ge­we­sen?“

Jo­quin neig­te den Kopf. „Der Lord­füh­rer sah das Ba­by we­ni­ge Mi­nu­ten, nach­dem es ge­bo­ren war. Sei­ne ein­zi­ge Be­mer­kung war, ich soll­te er­mit­teln, wann Ihr be­trof­fen wur­det.“

Sie ant­wor­te­te nicht so­fort, aber ih­re Au­gen ver­eng­ten sich noch mehr. End­lich blick­te sie zu dem Wis­sen­schaft­ler hoch. „Ich neh­me an, Ihr seid Euch dar­über klar“, stieß sie her­vor, „daß nur Nach­läs­sig­keit in ei­nem der Tem­pel da­für ver­ant­wort­lich sein kann. Das Kind wird ver­mut­lich ge­tö­tet wer­den müs­sen. Aber Ihr könnt si­cher sein, daß sich bin­nen ei­nes Mo­nats so vie­le Wis­sen­schaft­ler­nacken beu­gen wer­den, wie es die Welt seit ei­nem Men­schen­al­ter nicht mehr er­lebt hat.“

Sie war nicht an­ge­nehm, wenn man sie auf­brach­te, die La­dy Ta­nia Linn, Schwie­ger­toch­ter des Lord­füh­rers.

Es er­wies sich als leicht, die Quel­le der Mu­ta­ti­on auf­zu­spü­ren. Im ver­gan­ge­nen Som­mer war Ta­nia, der Er­ho­lungs­ta­ge auf ei­nem der Fa­mi­li­en­gü­ter an der West­küs­te mü­de, frü­her als er­war­tet in die Haupt­stadt zu­rück­ge­kehrt. Ihr Gat­te, Reichs­ge­ne­ral Creg Linn, ließ ge­ra­de aus­ge­dehn­te Än­de­run­gen an dem Hü­gel­pa­last vor­neh­men. Ta­nia quar­tier­te sich da­her ge­zwun­ge­ner­ma­ßen in ei­ner Zim­mer­flucht im Stadt­pa­last ein.

Die­ser Ge­bäu­de­kom­plex war meh­re­re Jah­re hin­durch nicht als Re­si­denz be­nutzt wor­den. Die Stadt war seit sei­nem Bau ge­wal­tig ge­wach­sen, und jetzt wur­de er von Ge­schäfts­häu­sern um­drängt. Auch ein Tem­pel der Wis­sen­schaft­ler lag ganz in der Nä­he. Er hat­te der La­dy Ta­nia im ver­gan­ge­nen Som­mer Är­ger be­rei­tet. Als sie ihr Do­mi­zil hier auf­schlug, ent­deck­te sie, daß der ein­zig be­wohn­ba­re Teil auf der Tem­pel­sei­te lag und die drei schöns­ten Fens­ter auf die nack­ten Blei­wän­de des Tem­pels hin­aus­führ­ten.

Der Wis­sen­schaft­ler, der den Tem­pel er­baut hat­te, war ein Mit­glied der den Linn feind­lich ge­son­ne­nen Rah­ei­ni-Grup­pe.

Die Agen­ten des Lord­füh­rers ent­deck­ten auf An­hieb, daß ein klei­ner Teil der Blei­wand des Tem­pels ra­dio­ak­tiv war. Sie wa­ren nicht im­stan­de, den Grund der Ver­seu­chung fest­zu­stel­len, weil die Wand an die­ser Stel­le die er­for­der­li­che Di­cke auf­wies. Die Tat­sa­che je­doch ver­hielt sich so, wie sie sie ih­rem Herrn mel­de­ten. Noch vor Mit­ter­nacht des zwei­ten Ta­ges, nach­dem das  Kind ge­bo­ren war, reif­te die Ent­schei­dung her­an.

Kurz vor zwölf wur­de der Wis­sen­schaft­ler Jo­quin her­ein­ge­ru­fen und über den Lauf in­for­miert, den die Er­eig­nis­se nah­men. Zum zwei­ten Ma­le warf er sein Le­ben in die Waag­scha­le. „Füh­rer“, sag­te er, „dies ist ein schwe­rer Irr­tum, zu dem Euch Eu­er ver­ständ­li­cher Är­ger ver­lei­tet. Die Wis­sen­schaft­ler ver­kör­pern ei­ne Grup­pe, die ei­ne un­ab­hän­gi­ge Geis­tes­hal­tung ent­wi­ckelt hat, wel­che auf Be­stra­fun­gen für ein zu­fäl­li­ges Ver­ge­hen nicht freund­lich rea­gie­ren wird. Mein Rat lau­tet: Laßt den Kna­ben am Le­ben und setzt Euch mit dem Rat der Wis­sen­schaft­ler in Ver­bin­dung. Ich wer­de ih­nen na­he­le­gen, den Tem­pel aus frei­en Stücken zu be­sei­ti­gen, und ich bin si­cher, daß sie dar­auf ein­ge­hen wer­den.“
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Nach die­sen Wor­ten blick­te Jo­quin auf die Ge­sich­ter vor ihm und er­kann­te, daß er einen Feh­ler be­gan­gen hat­te. Zwei Män­ner und drei Frau­en be­fan­den sich in dem Raum. Die Män­ner wa­ren der ha­ge­re Lord­füh­rer und der un­ge­schlach­te Lord Tews, ein­zi­ger Sohn La­dy Ly­di­as aus ih­rer ers­ten Ehe. Lord Tews ver­trat Lord Creg, Ta­ni­as Gat­ten, der auf Ve­nus ge­gen die Ve­nu­sier kämpf­te, wäh­rend des­sen Ab­we­sen­heit als Reichs­ge­ne­ral.

Bei den an­we­sen­den Frau­en han­del­te es sich um La­dy Ta­nia, die im­mer noch im Bett lag, ih­re Schwes­ter Chro­so­ne und die Frau des Lord­füh­rers, Ly­dia, die Stief­schwie­ger­mut­ter der bei­den jün­ge­ren Frau­en.

Jo­quin be­ob­ach­te­te La­dy Ly­dia, such­te in ih­rer Mie­ne nach ei­nem An­zei­chen ih­rer Ab­sicht. Wenn sie ei­ne Mei­nung be­saß – und sie be­saß stets ei­ne Mei­nung –, so wür­de sie be­reits hin­ter den Ku­lis­sen die Fä­den ge­zo­gen ha­ben. Falls es ihr ge­lun­gen war, ih­ren Gat­ten zu die­ser au­ßer­ge­wöhn­li­chen Maß­nah­me zu über­re­den, so zeich­ne­te sich die Ka­ta­stro­phe be­reits ab.

Ob­gleich er ih­rem Ver­hal­ten ent­nahm, daß sie ihn nur aus psy­cho­lo­gi­schen Grün­den ge­ru­fen hat­ten, zwang Jo­quin sich, zu glau­ben, daß er zu Ra­te ge­zo­gen wur­de. Die Vor­spie­ge­lung ließ sich nur schwer auf­recht er­hal­ten. Er hat­te den Ein­druck, daß sie sei­ner An­sicht als ei­ner Form­sa­che lausch­ten, in Wirk­lich­keit je­doch sei­nen Wor­ten we­nig Auf­merk­sam­keit schenk­ten. Lord Tews blick­te auf sei­ne Mut­ter, ein leich­tes Lä­cheln auf dem feis­ten Ge­sicht. Sie senk­te halb die Au­gen­li­der, als woll­te sie die Ge­dan­ken ver­ber­gen, die da­hin­ter la­gen. Die bei­den Schwes­tern starr­ten un­be­wegt auf Jo­quin. Der Lord­füh­rer brach die Span­nung, in­dem er dem Wis­sen­schaft­ler zu­nick­te und ihn entließ.

Jo­quin ging zit­ternd hin­aus. Der wil­de Ein­fall pack­te ihn, den ge­fähr­de­ten Tem­pel­wis­sen­schaft­lern ei­ne War­nung zu­kom­men zu las­sen. Er gab die Idee schnell als hoff­nungs­los auf. Kei­ne Nach­richt von ihm wür­de den Pa­last ver­las­sen kön­nen. Er zog sich zu­rück, ver­moch­te je­doch nicht zu schla­fen. Am Mor­gen hing der Er­laß am An­schlag­brett. Jo­quin starr­te ihn bleich an. Er war ein­deu­tig und oh­ne Be­schrän­kun­gen.

Er ord­ne­te an, je­den Wis­sen­schaft­ler des Rah­ei­ni­tem­pels vor Mor­gen­grau­en auf­zu­hän­gen. Ihr Ei­gen­tum soll­te ein­ge­zo­gen, die Ge­bäu­de ge­schleift wer­den. Die an­dert­halb Hektar Tem­pel­bo­den wa­ren in einen Park zu ver­wan­deln.

 

1. Kapitel

 

Me­dron Linn, der Lord­füh­rer, schritt ei­ne Stra­ße der Stadt Linn ent­lang.

Die ge­wohn­te Zahl von Wa­chen be­glei­te­te ihn, aber sie wa­ren be­son­ders für die­se pri­va­ten Wan­de­run­gen aus­ge­bil­det, und so schlen­der­ten sie gleich Sol­da­ten auf Ur­laub vor oder hin­ter ihm da­hin, als hät­ten sie kein In­ter­es­se an dem ma­ge­ren, blas­sen, hart­ge­sich­ti­gen Mann, des­sen lei­ses­ter Be­fehl auf der Er­de und auf Tei­len meh­re­rer Pla­ne­ten Ge­setz war.

Der Lord­füh­rer un­ter­hielt sich le­dig­lich mit Leu­ten, die durch kein Zei­chen ver­rie­ten, daß sie in dem un­ra­sier­ten Mann in Söld­ne­r­uni­form ih­ren Herr­scher er­kann­ten. Er be­nö­tig­te nicht lan­ge, um fest­zu­stel­len, daß die tau­send Agen­ten, die er aus­ge­schickt hat­te, um sei­nen Stand­punkt bei den Hin­rich­tun­gen der Wis­sen­schaft­ler zu ver­tre­ten, sich ih­res Auf­trags her­vor­ra­gend ent­le­dig­ten. Nicht we­ni­ger als sie­ben nä­her­ten sich ihm, und mit drei von ih­nen ließ er sich in ein Ge­spräch ein. Al­le drei streu­ten ge­schick­te Pro­pa­gan­da­be­mer­kun­gen ein. Und die fünf Bau­ern, drei Kauf­leu­te und zwei Ar­bei­ter, mit de­nen er sich un­ter­hielt, be­ant­wor­te­ten sei­ne mas­si­ve Kri­tik an dem Lord­füh­rer mit Schlag­wor­ten, die sie nur von sei­nen ei­ge­nen Män­nern ge­hört ha­ben konn­ten.

Es war er­freu­lich, sag­te er sich, daß die ers­te Kri­se, die er her­auf­be­schwo­ren hat­te, so glimpf­lich ab­lief. Nur ei­ne Ge­ne­ra­ti­on war seit dem lang­wie­ri­gen Bür­ger­krieg ver­gan­gen, der die Fa­mi­lie der Linn an die Macht ge­bracht hat­te.

Meh­re­re Jah­re der Er­obe­rung la­gen hin­ter ihm, drei von ih­nen auf Ve­nus ge­gen die ve­nu­si­schen Stäm­me. Das Ziel der Ei­ni­gung des So­lar­sys­tems, das er sich ge­setzt hat­te, ver­lang­te die Fort­set­zung die­ser Feld­zü­ge, un­ge­ach­tet ih­rer Kos­ten. Et­was – so schi­en es dem Lord­füh­rer – muß­te ge­op­fert wer­den. Et­was Großes. Er hat­te die Tem­pel ge­wählt, weil sie, was ih­re jähr­li­chen Ge­samtein­künf­te an­ging, die ein­zi­gen wirk­li­chen Ri­va­len der Re­gie­rung wa­ren.

Die Mit­glie­der des Ra­tes der Wis­sen­schaft­ler er­war­te­ten ihn, als er schließ­lich, zu­frie­den, daß sei­ne Po­si­ti­on un­an­greif­bar war, in den Pa­last zu­rück­kehr­te.

Es war kei­ne fro­he Ver­samm­lung. Nur sechs der sie­ben Mit­glie­der des Ra­tes wa­ren an­we­send. Der sieb­te, der Dich­ter und His­to­ri­ker Kou­rain war, so be­rich­te­te Jo­quin, an ei­nem Fie­ber er­krankt. In Wirk­lich­keit hat­te er sich, als er von den Hin­rich­tun­gen des Mor­gens ge­hört hat­te, in ei­nem An­fall aku­ter Vor­sicht auf ei­ne In­spek­ti­ons­rei­se ent­fern­ter Tem­pel be­ge­ben.

Zu­min­dest aus dem Ver­hal­ten drei­er von den sechs sprach die Über­zeu­gung, daß sie den Pa­last nicht le­bend ver­las­sen wür­den. Die üb­ri­gen drei wa­ren Mem­pis, der Kriegs­chro­nist, ein küh­ner, weiß­haa­ri­ger Mann von na­he­zu acht­zig Jah­ren; Tee­ar, der Lo­gi­ker, der He­xen­meis­ter der Re­chen­kunst; und end­lich Jo­quin, der seit Jah­ren ei­ne ver­mit­teln­de Stel­lung zwi­schen der Tem­pel­hier­ar­chie und der Re­gie­rung in­ne­hat­te.

Der Lord­füh­rer mus­ter­te sei­ne Zu­hö­rer­schaft spöt­tisch. Er be­gann mit ei­nem über­leg­ten und ver­nich­ten­den An­griff auf den Rah­ei­ni­tem­pel. Er schloß die­sen Teil sei­ner Re­de mit: „Mor­gen wer­de ich vor das Pa­tro­nat tre­ten, um mein Vor­ge­hen ge­gen den Tem­pel zu recht­fer­ti­gen. Ich neh­me an, daß Sie mei­ne Be­grün­dung ak­zep­tie­ren wer­den.“

Zum ers­ten­mal lä­chel­te er fins­ter. Nie­mand wuß­te bes­ser als er, daß das Pa­tro­nat oh­ne sei­ne Er­laub­nis nicht ein­mal zu zwin­kern wag­te. „Ich he­ge die­se Ver­mu­tung“, fuhr er fort, „weil es mei­ne Ab­sicht ist, gleich­zei­tig ein Ge­such der Tem­pel um ei­ne Neu­ge­stal­tung ein­zu­brin­gen.“

Der Lord­füh­rer war bei dem kri­ti­schen Teil sei­ner Re­de an­ge­langt, und er kehr­te zu ju­ris­ti­scher Ex­akt­heit zu­rück. Die Re­gie­rung, so führ­te er aus, sei end­lich ge­rüs­tet, die Tem­pel in vier ge­trenn­te Grup­pen auf­zu­spal­ten.

Je­de Grup­pe wür­de sich der An­be­tung nur ei­nes der vier Atom­göt­ter Uran, Plu­to­ni­um, Ra­di­um und Ecks wid­men, ob­gleich sie al­le na­tür­lich in der Aus­übung ih­rer prak­ti­schen Funk­tio­nen fort­fah­ren wür­den, trans­mu­tier­te Got­tes­kraft zu lie­fern.

Al­les wei­te­re be­traf Ein­zel­hei­ten. Der Rat hat­te sein Ul­ti­ma­tum. Und Jo­quin zu­min­dest gab sich kei­nen Il­lu­sio­nen hin. Vier Tem­pel­grup­pen, die um An­hän­ger kämpf­ten, je­de von ei­nem wil­lens­star­ken Wis­sen­schaft­ler ge­führt, nie­man­dem ver­ant­wort­lich au­ßer viel­leicht dem Lord­füh­rer, wür­den für im­mer al­le Hoff­nun­gen zu­nich­te ma­chen, die von er­leuch­te­te­ren Wis­sen­schaft­lern ge­nährt wur­den. Er per­sön­lich be­trach­te­te die Tem­pel als Re­po­si­to­ri­en der Ge­lehr­sam­keit und hat­te sei­ne ei­ge­nen Träu­me von der Rol­le, die sie in zu­künf­ti­gen Zei­ten ein­mal spie­len konn­ten. Er er­hob sich jetzt has­tig, aus Angst, ei­nes der furcht­sa­men Rats­mit­glie­der könn­te ihm zu­vor­kom­men. Er be­ton­te: „Der Rat wird sich glück­lich schät­zen, Eu­er An­er­bie­ten zu er­wä­gen, und ist sich des Vor­rechts wohl be­wußt, einen Lord in der Re­gie­rung zu ha­ben, der sei­ne wert­vol­le Zeit Ge­dan­ken über das Wohl­er­ge­hen der Tem­pel wid­met. Nichts könn­te …“

Er hat­te im Grun­de nicht er­war­tet, einen Auf­schub zu er­rei­chen, und es ge­lang ihm auch nicht. Er wur­de un­ter­bro­chen. Der Lord­füh­rer er­klär­te ab­schlie­ßend: „Da ich die An­kün­di­gung mor­gen per­sön­lich in der Pa­tro­nats­kam­mer be­kannt­ge­ben wer­de, ist der Rat der Wis­sen­schaft­ler herz­lich ein­ge­la­den, im Pa­last zu blei­ben, um die Ein­zel­hei­ten der Re­or­ga­ni­sa­ti­on zu er­ör­tern. Ich nahm an, daß dies ei­ne Wo­che bis einen Mo­nat be­an­spru­chen wür­de und ha­be des­halb ei­ne An­zahl von Räu­men her­rich­ten las­sen.“

Er klatsch­te in die Hän­de. Tü­ren öff­ne­ten sich. Pa­last­wa­chen ka­men her­ein. Der Lord­füh­rer be­fahl: „Führt die­se eh­ren­wer­ten Her­ren zu ih­rem Quar­tier.“

So wur­de der Rat ge­fan­gen­ge­setzt.

 

Am vier­ten Ta­ge leb­te das Kind im­mer noch. Das Drän­gen Jo­quins war nicht oh­ne Wir­kung ge­blie­ben.

„Es ist ein Feh­ler“, be­harr­te er, „zu glau­ben, al­le Kin­der der Göt­ter sei­en schwach­sin­nig. Das ist lee­res Ge­schwätz des geist­lo­sen Mobs, der die­se ar­men Ge­schöp­fe auf der Stra­ße ver­folgt. Man gibt ih­nen kei­ne Mög­lich­keit zur Er­zie­hung, und sie ste­hen be­stän­dig un­ter ei­nem der­ar­ti­gen Druck, daß es kaum Wun­der nimmt, wenn nur we­ni­ge von ih­nen Wür­de und ein Ge­fühl der Rei­fe er­lan­gen.“ Sei­ne Ar­gu­men­te nah­men ei­ne per­sön­li­che­re No­te an. „Schließ­lich“, ver­setz­te er weich, „ist er ein Linn. Schlimms­ten­falls könn­tet Ihr einen ver­trau­ens­wür­di­gen Hel­fer aus ihm ma­chen, der nicht die glei­che Nei­gung be­sit­zen wird, sich selb­stän­dig zu ma­chen und sein ei­ge­nes Le­ben zu füh­ren wie Eu­re nor­ma­len Kin­der. Da­durch, daß Ihr ihn dis­kret im Hin­ter­grund hal­tet, könn­tet Ihr Euch den bes­ten al­ler mög­li­chen Skla­ven er­wer­ben, einen er­ge­be­nen En­kel.“

Die Au­gen des großen Man­nes stu­dier­ten Jo­quin wach­sam, wäh­rend er re­de­te. All­mäh­lich wich der Spott in sei­nen Zü­gen ei­nem ver­wirr­ten Aus­druck. Der Lord­füh­rer un­ter­brach ihn schließ­lich. „Al­ter Mann“, frag­te er kurz, „wor­auf wollt Ihr hin­aus, daß Ihr das Le­bens­recht ei­nes Mon­s­trums ver­tei­digt?“

Jo­quin hat­te meh­re­re Grün­de. Ei­ner von ih­nen war, daß ein Wei­ter­le­ben des Kin­des von Vor­teil für die Tem­pel sein konn­te.

Er be­ab­sich­tig­te nicht, die­sen Grund zu er­wäh­nen, son­dern er­wi­der­te statt des­sen: „Nie­mals zu­vor ist ein Kind der Göt­ter vor­sätz­lich dem To­de über­ant­wor­tet wor­den. Es wur­de stets vor­aus­ge­setzt, daß die Göt­ter ih­ren ei­ge­nen ver­bor­ge­nen Zweck da­mit ver­folg­ten, daß sie Un­ge­heu­er in mensch­li­cher Ge­stalt schu­fen. Wa­gen wir in die­sem Au­gen­blick auf die Pro­be zu stel­len, ob es sich so ver­hält oder nicht?“

Es war ein Ar­gu­ment, das den an­de­ren ver­an­laß­te, ihn er­staunt an­zu­star­ren. Die Krie­ge, die der Lord­füh­rer aus­ge­tra­gen hat­te, hat­ten ihn in Be­rüh­rung mit fort­ge­schrit­te­nen Den­kern und Skep­ti­kern auf meh­re­ren Pla­ne­ten ge­bracht, und er war da­zu ge­kom­men, die Göt­ter als ein Mit­tel zu be­trach­ten, sei­ne re­bel­li­schen Un­ter­ta­nen un­ter Kon­trol­le zu hal­ten. Er zwei­fel­te nicht gänz­lich an ih­rer Exis­tenz, war je­doch miß­trau­isch, was ih­re über­na­tür­li­chen Kräf­te an­ging. „Glaubt Ihr wirk­lich an das, was Ihr sagt?“ forsch­te er.

Jo­quin wähl­te be­dacht sei­ne Wor­te: „Auf mei­nen Rei­sen als jun­ger Mann ha­be ich pri­mi­ti­ve Stäm­me ge­se­hen, die Re­gen­göt­ter, Fluß­göt­ter, Baum­göt­ter und ver­schie­den­ar­ti­ge Tier­göt­ter an­be­te­ten. Und ich bin auf wei­ter fort­ge­schrit­te­ne Ras­sen ge­sto­ßen, de­ren Gott­heit ein all­mäch­ti­ges We­sen war, das ir­gend­wo an ei­nem Ort lebt, der Him­mel ge­nannt wird.“

Er blick­te sei­nen Zu­hö­rer an. Der Lord­füh­rer nick­te. „Fahrt fort.“

„Ich ha­be Men­schen ge­trof­fen, die das Feu­er ver­ehr­ten, und Men­schen, die das Was­ser ver­ehr­ten. Und dann such­te ich die Tä­ler auf, in de­nen un­se­re ei­ge­nen Göt­ter hau­sen sol­len. Ich ent­deck­te ih­re Woh­nun­gen, wei­te, öde Ge­bie­te, Mei­len tief und Mei­len breit und lang. Und hier er­blick­te ich aus si­che­rer Ent­fer­nung hin­ter blei­er­nen Schutz­wän­den die un­glaub­lich hel­len Feu­er, die im­mer noch mit nie ver­lö­schen­der Ge­walt in je­nen Tie­fen der Er­de lo­dern.

‚Wahr­lich’, dach­te ich bei mir selbst, ‚die Göt­ter Uran, Ra­di­um, Plu­to­ni­um und Ecks sind die macht­volls­ten Göt­ter im Uni­ver­sum. Si­cher­lich’, so ent­schied ich, ‚wür­de nie­mand, der bei Ver­stand war, ir­gend et­was tun, das sie be­lei­di­gen konn­te’.“

Dem Lord­füh­rer blieb kei­ne Zeit zu ei­ner Ant­wort. Von ir­gend­wo­her er­scholl ein schar­fer Krach. Ei­ne hal­be Mi­nu­te spä­ter folg­te ein so lau­ter und wü­ten­der Don­ner, daß der Bo­den des Pa­las­tes er­zit­ter­te.

Ei­ne un­heil­schwan­ge­re Pau­se trat ein. Aus al­len Rich­tun­gen drang das Klir­ren zer­schmet­ter­ter Fens­ter. Und dann wur­de der Auf­ruhr von ei­ner drit­ten Ex­plo­si­on über­tönt, der fast au­gen­blick­lich ei­ne vier­te folg­te.

Je­der­mann glaub­te, das En­de der Welt stün­de be­vor.

 

3. Kapitel

 

Als Al­den, der ehe­ma­li­ge Vor­ste­her des Rah­ei­ni­tem­pels, der als ein­zi­ger sei­nen Hä­schern ent­kom­men war, den großen Co­vi­stem­pel am Nach­mit­tag des drit­ten Ta­ges nach der Ge­burt des Kin­des be­trat, war er ein er­schöpf­ter, hung­ri­ger Mann. Er sank auf den Sitz, der ihm von dem Ju­nio­ren an­ge­bo­ten wur­de. Und wäh­rend der jun­ge Mann im­mer noch die Si­tua­ti­on zu be­grei­fen ver­such­te, be­fahl Al­den ihm, kei­nem von sei­ner An­we­sen­heit Mit­tei­lung zu ma­chen au­ßer Ho­ro, dem Vor­ste­her des Co­vi­stem­pels.

„Aber Ho­ro ist nicht hier“, wand­te der Ju­ni­or ein. „Er hat sich ge­ra­de in den Pa­last des Füh­rers be­ge­ben.“

Al­den be­gann sich has­tig sei­ner Ver­klei­dung zu ent­le­di­gen. Al­le Mü­dig­keit war von ihm ge­wi­chen. ‚Nicht hier’, dach­te er glück­lich. Das hieß, daß er der Se­nio­ren­wis­sen­schaft­ler in dem Tem­pel war, bis Ho­ro zu­rück­kehr­te. Er be­mäch­tig­te sich Ho­ros Bü­ro. Und er stell­te Fra­gen.

Zum ers­ten­mal er­fuhr er den Grund, mit dem die Hin­rich­tun­gen am Rah­ei­ni­tem­pel mo­ti­viert wor­den wa­ren. Al­den grü­bel­te den gan­zen Abend dar­über nach, und je mehr er nach­dach­te, de­sto är­ger­li­cher wur­de er. Es kränk­te ihn, da die Göt­ter in ih­ren Tem­peln so tief be­lei­digt wor­den wa­ren. Er war sich völ­lig klar dar­über, daß sie ih­ren Un­mut nicht aus ei­ge­nem An­trieb zu er­ken­nen ge­ben wür­den. Da­her be­schloß er, von sich aus et­was zu un­ter­neh­men.

Seit un­denk­li­chen Zei­ten hat­ten die Göt­ter be­stim­me Pro­zes­se be­güns­tigt. Kom­man­dan­ten und Be­sit­zer von Raum­schif­fen brach­ten Ei­sen­bar­ren in die Tem­pel. Nach­dem die geld­li­chen Ein­zel­hei­ten ab­ge­wi­ckelt wa­ren, wur­de das Ei­sen für ge­nau einen Tag in die un­mit­tel­ba­re Nä­he des ent­hüll­ten Göt­ter­stoffs ge­legt. Nach vier Ta­gen, ei­nem für je­den Gott, ging die Kraft des Göt­ter­stof­fes auf den Bar­ren über. Er wur­de dann von dem Käu­fer in sein Schiff ge­schafft, wo er un­ter Be­ach­tung ein­fa­cher Ze­re­mo­ni­en in me­tal­le­nen Kam­mern un­ter­ge­bracht wur­de, und durch Ver­wen­dung ei­ner so­ge­nann­ten fo­to­elek­tri­schen Zel­le – ei­ne Vor­rich­tung, die seit grau­er Vor­zeit be­kannt war – konn­te ei­ne Rei­he von Ex­plo­sio­nen be­lie­big aus­ge­löst und ge­stoppt wer­den.

Be­nutz­te man ge­nug die­ser me­tal­le­nen Kam­mern, so wur­den die größ­ten Schif­fe, die der Mensch zu bau­en im­stan­de war, so leicht vom Bo­den ab­ge­ho­ben, als be­stün­den sie aus nichts. Von An­fang an war der Göt­ter­stoff in al­len Tem­peln in vier ge­trenn­ten Räu­men auf­be­wahrt wor­den. Und das äl­tes­te Sprich­wort der Ge­schich­te lau­te­te, daß die Göt­ter wahr­haf­tig äu­ßerst är­ger­lich wur­den, wenn man sie zu­sam­men­brach­te.

Al­den wog sorg­fäl­tig ei­ne ge­rin­ge Men­ge von je­dem der vier Göt­ter­stof­fe ab. Dann ließ er von vier Ju­nio­ren ei­ne Me­tall­kam­mer aus der Ver­suchs­höh­le in den Gar­ten hin­ter dem Tem­pel tra­gen. An die­sem Punkt fiel ihm ein, daß auch an­de­re Tem­pel sich an dem Pro­test be­tei­li­gen soll­ten. Er hat­te er­fah­ren, daß sechs der sie­ben Mit­glie­der des Ra­tes der Wis­sen­schaft­ler sich im­mer noch im Pa­last be­fan­den, und er heg­te, was, ih­re La­ge an­ging, einen sehr fest um­ris­se­nen Ver­dacht.

In Ho­ros Bü­ro schrei­bend, be­fahl er den stell­ver­tre­ten­den Vor­ste­hern der Tem­pel der ab­we­sen­den Rats­mit­glie­der, ge­nau das glei­che zu tun wie er. Er be­schrieb sei­nen Plan in al­len Ein­zel­hei­ten und schloß: „Zur Mit­tags­stun­de soll der Pro­test statt­fin­den.“ Je­des der Schrei­ben ließ er durch einen Bo­ten über­brin­gen.

Er nähr­te in sei­nem In­nern kei­nen Zwei­fel. Am Mit­tag des fol­gen­den Ta­ges hat­te er die Kör­ner aus Uran, Ra­di­um, Plu­to­ni­um und Ecks in das fo­to­elek­tro­ni­sche Trans­mit­ter­sys­tem ein­ge­führt. Aus ei­ner, wie ihm schi­en, si­che­ren Ent­fer­nung drück­te er den Knopf, der die Re­lais der Rei­he nach ak­ti­vier­te. Als das macht­vol­le Ecks zu der „Pi­le“ trat, er­folg­te ei­ne Ex­plo­si­on von be­trächt­li­chem Aus­maß. Sie wur­de rasch hin­ter­ein­an­der von drei wei­te­ren De­to­na­tio­nen be­glei­tet. Nur zwei der Tem­pel miß­ach­te­ten die An­ord­nun­gen des Flücht­lings. Sie konn­ten sich glück­lich schät­zen. Die ers­te Ex­plo­si­on zer­riß den Co­vi­stem­pel und ließ nur Ge­stein­strüm­mer zu­rück.

Kein mensch­li­ches We­sen blieb in den vier Tem­peln am Le­ben. Von Al­den fand man nicht ein­mal einen Fleisch­fet­zen oder einen Trop­fen Blut.

Ge­gen zwei Uhr um­bran­de­te der Mob den Fuß des Pa­l­ast­hü­gels. Die Pa­last­wa­che, ei­nem ein­zi­gen Mann er­ge­ben, hielt sie grim­mig fern, zog sich je­doch schließ­lich hin­ter die To­re zu­rück, und der Hof des Füh­rers be­rei­te­te sich auf ei­ne Be­la­ge­rung vor.

Jo­quin er­such­te um die Er­laub­nis, zu der Men­ge zu spre­chen. Lan­ge und for­schend blick­te ihn der Lord­füh­rer an. Dann nick­te er end­lich. Der Mob drück­te ge­gen die To­re, als sie sich öff­ne­ten, aber Speer­män­ner hiel­ten ihn zu­rück. Jo­quin dräng­te sich durch. Er hob die Hand. Und die Stil­le, die ein­trat, sag­te ihm zu­min­dest, daß der Auf­ruhr sei­nem En­de ent­ge­gen­ging. Die Men­ge war lenk­bar.

„Män­ner und Frau­en von Linn“, be­gann er mit kla­rer Stim­me, „ihr seid heu­te Zeu­ge ei­nes spre­chen­den Be­wei­ses für die Macht der Göt­ter ge­wor­den.“

Mur­ren und Schreie ant­wor­te­ten ihm. Dann trat er­neut Stil­le ein. Jo­quin fuhr fort: „Ihr habt je­doch die Zei­chen, die wir er­hiel­ten, falsch ge­deu­tet.“

Dies­mal folg­te sei­nen Wor­ten nur Schwei­gen. Er hat­te sei­ne Zu­hö­rer­schaft.

„Hät­te es in der Ab­sicht der Göt­ter ge­le­gen“, rief er, „dem Lord­füh­rer ih­ren Un­wil­len zu zei­gen, so wä­re es ih­nen eben­so leicht­ge­fal­len, den Pa­last zu ver­nich­ten, wie sie vier ih­rer ei­ge­nen Tem­pel zer­stör­ten. Es sind nicht der Lord­füh­rer und sei­ne Ta­ten, wel­che die Göt­ter miß­bil­li­gen. Viel­mehr ha­ben be­stimm­te Tem­pel­wis­sen­schaft­ler kürz­lich ver­sucht, die Tem­pel in vier ge­trenn­te Grup­pen auf­zu­spal­ten, de­ren je­de nur einen Gott an­be­ten soll­te. Das, und das al­lein, ist der Grund für den Ein­spruch, den die Göt­ter er­ho­ben ha­ben.“

Ver­schie­de­ne Ru­fe er­tön­ten: „Aber Eu­er Tem­pel ist eben­falls zer­stört wor­den.“

Jo­quin zö­ger­te. Er senk­te den Kopf vor dem Tu­mult und blick­te dann auf. „Freun­de“, ver­setz­te er nüch­tern, „ich be­ken­ne, daß ich un­ter de­nen war, die ge­trenn­te Ver­eh­rung for­der­ten. Es schi­en mir, daß die Göt­ter ei­ne Mög­lich­keit be­grü­ßen wür­den, je­der in sei­nem ei­ge­nen Tem­pel an­ge­be­tet zu wer­den. Ich war im Irr­tum.“

Er wand­te sich halb dem Pa­last zu, in dem weitaus wich­ti­ge­re Oh­ren lausch­ten, als sie sich in der Men­ge be­fan­den. Er schloß: „Ich weiß, daß je­der, der wie ich selbst an je­ne Ket­ze­rei glaub­te, jetzt eben­so über­zeugt ist wie ich, daß we­der die vier Göt­ter noch ihr Volk je­mals sol­che Blas­phe­mie dul­den wür­den. Und nun, be­vor es noch mehr Un­an­nehm­lich­kei­ten gibt, geht nach Hau­se – al­le oh­ne Aus­nah­me.“ Er dreh­te sich um und schritt lang­sam in den Pa­last zu­rück.

Der Lord­füh­rer war ein Mann, der Not­wen­dig­kei­ten ak­zep­tier­te. „Da­mit bleibt nur noch ei­ne Fra­ge un­ge­klärt“, stell­te er fest. „Was ist Eu­er wah­rer Grund da­für, dem Kind mei­ner Schwie­ger­toch­ter das Le­ben zu er­hal­ten?“

Jo­quin er­wi­der­te ein­fach: „Es war seit lan­gem mein Wunsch, zu se­hen, was ge­schä­he, wenn ei­nem Kind der Göt­ter nor­ma­le Er­zie­hung zu­teil wür­de.“

Das war al­les, was er sag­te. Es ge­nüg­te. Der Lord­füh­rer saß mit ge­schlos­se­nen Au­gen und wog die Mög­lich­kei­ten ab. Schließ­lich nick­te er lang­sam.

 

4. Kapitel

 

Selbst als klei­nes Kind hat­te Cla­ne das Emp­fin­den: ‚Ich bin un­er­wünscht. Nie­mand hat et­was für mich üb­rig.’

Hän­de, die der Zärt­lich­keit fä­hig wa­ren, fühl­ten sich rau­her an, wenn sie ihn be­rühr­ten. Und tau­send Au­gen­bli­cke un­sanf­ter Be­hand­lung teil­ten sich sei­nen Mus­keln und Ner­ven mit und wur­den zu ei­nem Teil des Be­wußt­seins, mit dem er sei­ne Um­ge­bung be­trach­te­te. Er lern­te als Ba­by, sich zu du­cken, und er duck­te sich auch als klei­nes Kind.

Selt­sa­mer­wei­se trat für ei­ne Wei­le ei­ne Än­de­rung in sei­ner La­ge ein, als er zu spre­chen be­gann. In sei­ner Un­schuld er­wähn­te er Din­ge ge­gen­über Jo­quin, die die­sen zum ers­ten­mal er­ken­nen lie­ßen, daß die Skla­ven sei­ne Be­feh­le miß­ach­te­ten. We­ni­ge Fra­gen bei je­dem Be­such er­hell­ten das Bild so weit, daß die Skla­ven ent­deck­ten, daß das End­er­geb­nis un­be­herrsch­ter Hand­lun­gen oder Be­mer­kun­gen sehr wohl in ei­ner Aus­peit­schung be­ste­hen konn­te.

Das wach­sen­de Ver­ständ­nis des Kna­ben wies je­doch sei­ne Schat­ten­sei­ten auf. Zwi­schen drei und vier wur­de Cla­ne be­wußt, daß er an­ders war. Un­ge­heu­er­lich an­ders. Zwi­schen vier und sechs er­litt sei­ne Ge­sund­heit Rück­schlag auf Rück­schlag, nur um je­des­mal von dem al­tern­den Wis­sen­schaft­ler lang­sam wie­der­her­ge­stellt zu wer­den. Jo­quin er­kann­te, daß dras­ti­sche­re Maß­nah­men an­ge­wen­det wer­den muß­ten, soll­te der Ver­stand des Jun­gen ge­ret­tet wer­den.

„Es liegt an den an­de­ren Kin­dern“, er­klär­te er ei­nes Ta­ges bleich vor Zorn dem Lord­füh­rer. „Sie quä­len ihn. Sie schä­men sich sei­ner. Sie ma­chen al­les zu­nich­te, was ich un­ter­neh­me.“

Der Linn von Linn muß­te durch­schaut ha­ben, daß Jo­quins Be­such einen be­son­de­ren Zweck ver­folg­te. Er lä­chel­te grim­mig.

„Sagt mir, was Ihr wollt. Dann wer­de ich se­hen, ob ich Eu­ren Wunsch er­fül­len kann.“

„Ihr laßt Eu­re männ­li­chen En­kel­kin­der oh­ne Aus­nah­me hier auf­zie­hen“, führ­te er aus. „Da­zu kom­men noch meh­re­re Dut­zend an­de­rer Kin­der – die Söh­ne von Gei­seln, ver­bün­de­ten Häupt­lin­gen und Pa­tro­nen. Ge­gen die­se Schar nor­ma­ler Kna­ben, grau­sam ge­fühl­los, wie nur Kna­ben sein kön­nen, ist Cla­ne hilf­los. Da sie al­le in dem glei­chen Saal schla­fen, be­sitzt er nicht ein­mal die Zu­rück­ge­zo­gen­heit ei­nes ei­ge­nen Zim­mers. Ich bin da­für, daß er wei­ter­hin mit den an­de­ren schläft und ißt, aber er muß einen Ort ha­ben, wo ihm nie­mand nach­stel­len kann.“

Jo­quin sah, daß der Lord­füh­rer die Stirn run­zel­te. Sein Herz sank. Aber er irr­te sich, so­weit es den Grund der Be­we­gung be­traf. In Wirk­lich­keit hät­te er sei­ne Bit­te zu kei­nem bes­se­ren Zeit­punkt vor­brin­gen kön­nen. Am Vor­tag war dem Lord­füh­rer, als er durch den Park schritt, ei­ne Rot­te un­ehr­er­bie­ti­ger, ki­chern­der Kna­ben ge­folgt. Et­was der­ar­ti­ges hat­te sich nicht zum ers­ten Ma­le er­eig­net, und die Er­in­ne­rung dar­an ver­an­laß­te ihn, die Brau­en zu­sam­men­zu­zie­hen.

Er sah ent­schlos­sen auf und nick­te. „Die­se Schel­me brau­chen Zucht. Ein we­nig Zwang wird ih­nen gut­tun. Baut Eu­re Zu­flucht, Jo­quin. Ich wer­de Euch für die nächs­te Zeit den Rücken de­cken.“

Der Pa­last des Füh­rers lag auf dem Ka­pi­tol­hü­gel. An der West­sei­te des Hü­gels rag­te ein Fels­bro­cken auf. Um ihn zu er­rei­chen, folg­te man ei­nem schma­len, stei­len Pfad und stieg dann die Stu­fen hoch, die in das mas­si­ve Ge­stein ge­hau­en wa­ren und auf den Gip­fel des Fel­sens führ­ten.

Der Fels war kahl, bis Jo­quin sich sei­ner an­nahm. Rasch schüt­te­ten Skla­ven un­ter sei­ne An­lei­tung Er­de auf, und Skla­ven­gärt­ner setz­ten Ge­büsch, Gras und Blu­men, um ei­ne schö­ne Um­ge­bung zu schaf­fen. Er ließ einen ei­ser­nen Zaun bau­en, um den Pfad ab­zu­sper­ren, und an sei­ne Pfor­te stell­te er einen Frei­ge­las­se­nen, der fast zwei Me­ter groß und breit ge­baut war.

Wo­chen­lang, nach­dem der Horst fer­tig­ge­stellt und der Zwang ih­nen auf­er­legt war, kreisch­ten und tob­ten die an­de­ren Kin­der ih­re Ent­täu­schung aus. Stun­den hin­durch dräng­ten sie sich um die Pfor­te, quäl­ten den Pos­ten und schri­en Dro­hun­gen zu dem Fel­sen em­por. Es war die Un­er­schüt­ter­lich­keit der stets freund­li­chen Wa­che, an der sie schließ­lich schei­ter­ten. Und zu gu­ter Letzt hat­te der zit­tern­de Kna­be in dem Horst Zeit, sich zu be­ru­hi­gen und sich ein ers­tes Ge­fühl der Si­cher­heit an­zu­eig­nen.

Sein Geist, die­ser ver­wun­de­te, ver­stör­te, zar­te Kom­plex aus In­tel­lekt und Ge­fühl, tas­te­te sich lang­sam aus der Dun­kel­heit zu­rück, in die er ge­flo­hen war. Jo­quin lock­te ihn mit tau­send Lis­ten. Er lehr­te ihn, ein­fa­che Ge­dich­te zu be­hal­ten. Er er­zähl­te ihm die Kin­der­sa­gen von großen Ta­ten, großen Schlach­ten und vie­le der Mär­chen, die noch über­lie­fert wa­ren. Er gab ihm zu­nächst sorg­fäl­tig zu­recht­ge­stutz­te, mit der Zeit aber im­mer ge­naue­re Ana­ly­sen der po­li­ti­schen At­mo­sphä­re des Pa­las­tes. Und wie­der und wie­der, mit wach­sen­der Über­zeu­gung, be­stand er dar­auf, daß es et­was Be­son­de­res und Be­deut­sa­mes war, als Mu­tant ge­bo­ren zu wer­den.

 

5. Kapitel

 

Der Lord­füh­rer keuch­te, als er den Fuß des Fel­sens er­reich­te. Das über­rasch­te ihn. ‚Bei den vier Atom­göt­tern’, dach­te er, ‚ich wer­de alt.’ Er war drei­und­sech­zig und stand zwei Mo­na­te vor sei­nem vierund­sech­zigs­ten Ge­burts­tag. ‚Creg hat­te recht’, dach­te er ver­stört. ‚Die Zeit, mich zu be­schrän­ken, ist ge­kom­men. Kei­ne Kämp­fe mehr nach Mars au­ßer Ver­tei­di­gungs­krie­gen. Und ich muß Creg zu mei­nem Er­ben und Co-Lord­füh­rer be­stim­men.’ Der Ge­dan­ke an das Er­be er­in­ner­te ihn dar­an, wo er sich be­fand. Ei­ner sei­ner En­kel hielt sich mit ei­nem Leh­rer dort oben auf. Er konn­te den mur­meln­den Ba­ri­ton des Man­nes, die ge­le­gent­li­chen Ein­wür­fe des Kna­ben hö­ren. Sie klan­gen durch­aus mensch­lich und nor­mal.

Die Mu­ta­ti­on und der Leh­rer sa­ßen in Lie­ge­stüh­len im Schat­ten des größ­ten Strau­ches, und zwar so, daß sie die An­we­sen­heit des Lord­füh­rers nicht so­fort be­merk­ten.

„Gut“, be­merk­te der Leh­rer Nel­li­an ge­ra­de. „Wir sind uns al­so ei­nig, daß die Schwä­che des Mars in sei­nem Be­wäs­se­rungs­sys­tem liegt. Die ver­schie­de­nen Kanä­le, in de­nen das Was­ser vom Nord­pol her­un­ter­fließt, bil­den die ein­zi­gen Quel­len der Was­ser­ver­sor­gung. Es ist kein Wun­der, daß die Mar­tier Tem­pel bau­en, in de­nen sie das Was­ser eben­so ehr­er­bie­tig an­be­ten wie wir die Göt­ter des Atoms. Ei­ne an­de­re Fra­ge ist na­tür­lich, in­wie­weit sich die­se Schwä­che des Mars ver­wer­ten läßt. Die Kanä­le sind so breit und tief, daß sie bei­spiels­wei­se nicht ver­gif­tet wer­de kön­nen.“

„Ma­kro­kos­misch ge­se­hen“, stimm­te der Kna­be bei, „trifft das zu. Die Welt der Mo­le­kü­le bie­tet den mensch­li­chen Kräf­ten nur we­ni­ge An­satz­punk­te.“

Der Lord­füh­rer fuhr sich über die Au­gen. Hat­te er einen Jun­gen von drei­zehn Jah­ren so spre­chen hö­ren? Er war im Be­griff ge­we­sen, vor­zu­tre­ten. Jetzt war­te­te er, über­rascht und in­te­ressiert.

Cla­ne re­de­te wei­ter: „Was mir bei mei­nem Va­ter Sor­ge be­rei­tet, ist, daß er zu ver­trau­ens­se­lig ist. Wes­halb er an­neh­men soll­te, es sei le­dig­lich Pech, das die­sen Krieg hin­aus­zö­gert, weiß ich nicht. An sei­ner Stel­le wür­de ich der Mög­lich­keit des Ver­rats in mei­ner engs­ten Um­ge­bung sorg­fäl­ti­ger nach­ge­hen. Er hat aus der Art, in der die Raum­schif­fe ex­plo­dier­ten, wel­che das Was­ser tru­gen, die falschen Rück­schlüs­se ge­zo­gen.“

Der Lord­füh­rer trat vor und räus­per­te sich.

Bei dem Ge­räusch wand­te sich der Leh­rer ru­hig um. Als er sah, wer vor ihm stand, er­hob er sich wür­de­voll. Die Re­ak­ti­on des Mu­tan­ten ver­lief ganz an­ders. Beim ers­ten Laut dreh­te er den Kopf. Für einen lan­gen Au­gen­blick blieb er er­starrt sit­zen, und der Lord­füh­rer hat­te Mu­ße, sei­nen En­kel, den er seit sei­ner Ge­burt nicht mehr aus die­ser Nä­he ge­se­hen hat­te, ein­ge­hend zu be­trach­ten.

Der Kopf des Kna­ben war mensch­lich. Aber al­les üb­ri­ge wirk­te zu­min­dest schwach un­mensch­lich. Die Ge­stalt war durch­aus men­schen­ähn­lich. Kör­per, Rumpf, Ar­me und Bei­ne – sie wa­ren al­le vor­han­den, aber ver­kehrt in ei­ner selt­sa­men Wei­se.

‚Den Göt­tern sei Dank’, dach­te der Lord­füh­rer nicht zum ers­ten Ma­le, ‚daß er nicht vier Ar­me und vier Bei­ne be­sitzt.’

Er war ge­ra­de bei die­sem Ge­dan­ken an­ge­langt, als die Star­re von dem Kna­ben ab­fiel. Sein Ge­sicht be­gann sich zu ver­zer­ren. Die Au­gen wur­den starr und gla­sig, der Mund zuck­te und ver­lor sei­ne Form. Lang­sam kam der Kör­per des Jun­gen, aus dem Lie­ge­stuhl hoch, und er blieb halb ge­duckt ste­hen. Er be­gann zu wim­mern, dann zu stam­meln.

Ne­ben ihm be­fahl Nel­li­an scharf: „Nimm dich zu­sam­men, Cla­ne.“ Die An­ord­nung wirk­te wie ein Stich­wort. Mit ei­nem un­ter­drück­ten Schrei schoß der Kna­be an dem Lord­füh­rer vor­über. Als er die stei­le Trep­pe er­reicht hat­te, has­te­te er sie mit un­ver­min­der­ter Schnel­lig­keit hin­un­ter. Dann war er auf dem Pfad ver­schwun­den.

Stil­le trat ein, bis Nel­li­an end­lich ru­hig frag­te: „Darf ich spre­chen?“

Der Lord­füh­rer nick­te ge­wäh­rend.

Nel­li­an er­klär­te: „Bei mir war es das glei­che, als ich Jo­quin zum ers­ten Ma­le be­glei­te­te. Es han­delt sich um die Um­keh­rung ei­nes Ge­fühls­zu­stan­des, den er als klei­nes Kind durch­ge­macht hat.“

Der Lord­füh­rer sah Nel­li­an nicht an, als er forsch­te: „Was mein­te er da­mit, als er sag­te, mein Sohn, Lord Creg, soll­te auf Ver­rat in sei­ner engs­ten Um­ge­bung ach­ten?“

Nel­li­an zuck­te die Schul­tern. „Of­fen ge­stan­den weiß ich nicht, wo­her er sei­ne Kennt­nis­se be­zieht. Was ich weiß, ist, daß er sehr gründ­lich über Pa­las­tin­tri­gen und Po­li­tik ori­en­tiert zu sein scheint. Er ist äu­ßerst ver­schlos­sen.“

„Was weiß er über die Raum­schif­fe mit Was­ser, die vor der Lan­dung ex­plo­dier­ten?“ frag­te der Lord­füh­rer.

„Er hat die­sen Punkt mehr­fach er­wähnt“, er­wi­der­te Nel­li­an. „Trotz sei­ner Vor­sicht ist der Jun­ge so auf Ge­sell­schaft ver­ses­sen und so be­strebt, Ein­druck zu ma­chen, daß er Leu­ten wie mir, de­nen er ver­traut, vie­le sei­ner Ge­dan­ken of­fen­bart.“

Der Ge­lehr­te blick­te den Lord­füh­rer of­fen an. „Selbst­ver­ständ­lich be­hal­te ich der­ar­ti­ge In­for­ma­tio­nen für mich.“

Der große Mann ver­neig­te sich un­merk­lich. „Ich bin Euch dank­bar“, ent­geg­ne­te er.

Nel­li­an be­merk­te nach ei­ner Wei­le: „Ich brau­che hof­fent­lich nicht zu be­to­nen, daß die Men­ta­li­tät des, Jun­gen, im Un­ter­schied zu sei­ner emo­tio­nel­len Na­tur, we­nigs­tens der ei­nes Neun­zehn­jäh­ri­gen ent­spricht.“

„Hm“, mur­mel­te der Lord­füh­rer. Er straff­te sich ent­schlos­sen. „Wir müs­sen da­für sor­gen, daß er sei­ne Schwä­che ver­liert. Ein Red­ner muß im­mer wie­der spre­chen, um sei­ne Be­fan­gen­heit zu über­win­den.“ Sei­ne Lip­pen preß­ten sich ge­dan­ken­voll zu­sam­men. „Spre­chen – das kann da­durch ge­sche­hen, daß er in einen der ent­fern­te­ren Tem­pel kommt. Ver­hüllt von dem Talar ei­nes Wis­sen­schaft­lers, kann er die täg­li­chen An­ru­fun­gen aus­füh­ren, zu­nächst al­lein mit den Atom­göt­tern, spä­ter vor der Öf­fent­lich­keit. Ich wer­de noch heu­te die nö­ti­gen Vor­keh­run­gen tref­fen. Er braucht nicht un­be­dingt in dem Tem­pel zu le­ben. Ir­gend­wann im nächs­ten Jahr wer­den wir ihm sei­ne ei­ge­ne Woh­nung und ei­ne An­zahl at­trak­ti­ver Skla­ven­mäd­chen zu­wei­sen.“

Der Lord­füh­rer mach­te ei­ne Pau­se und sah Nel­li­an for­schend an. „Was hal­tet Ihr da­von?“

Der Ge­lehr­te nick­te zu­stim­mend. „Aus­ge­zeich­net. Es freut mich, daß Ihr per­sön­li­chen An­teil an dem Schick­sal des Jun­gen nehmt.“

Der Lord­füh­rer war zu­frie­den. „Hal­tet mich in Ab­stän­den von drei Mo­na­ten auf dem lau­fen­den.“

Er war im Be­griff, sich ab­zu­wen­den, als sein Blick auf ei­nem Ge­gen­stand blieb, der an ei­ner Kan­te des Fel­sens halb im Ge­büsch ver­bor­gen war.

„Was ist das?“ frag­te er.

Nel­li­an wirk­te ver­le­gen. „Nun“, stot­ter­te er, „das ist, eh, ei­ne Vor­rich­tung, die Jo­quin ge­baut hat.“

Die Be­fan­gen­heit des Ge­lehr­ten über­rasch­te den Füh­rer. Er ging hin­über und mus­ter­te den Ge­gen­stand. Es war ei­ne Me­tall­röh­re, die sich an dem Fel­sen hin­un­ter­zog.

Er trat zu­rück und un­ter­such­te ge­ra­de das of­fe­ne En­de der Röh­re, als die Stim­me ei­ner Frau er­klang: „Küß mich, küß mich noch ein­mal.“

Der Lord­füh­rer war be­lus­tigt. „Nun, das soll mich doch –“ ließ er sich ver­neh­men. „Ei­ne Ab­hör­vor­rich­tung, die di­rekt zu ei­nem der Treff­punk­te im Park hin­un­ter­führt.“

Nel­li­an er­gänz­te: „Auf der an­de­ren Sei­te be­fin­det sich noch ei­ne zwei­te.“

Der Lord­füh­rer woll­te sich ge­ra­de end­gül­tig ent­fer­nen, als er das No­tiz­buch ne­ben der Röh­re be­merk­te. Er hob es auf und blät­ter­te es durch. Al­le Sei­ten wa­ren leer, und das schi­en ihm son­der­bar, als er das Tin­ten­faß und die im Gras halb­ver­bor­ge­ne Fe­der sah.

Er war jetzt ehr­lich in­ter­es­siert. Er griff nach dem Tin­ten­faß und zog den Pfrop­fen her­aus. Zu­nächst be­trach­te­te er die Tin­te ein­ge­hend, dann roch er dar­an. Schließ­lich drück­te er den Kor­ken mit ei­nem Lä­cheln wie­der hin­ein und stell­te das Tin­ten­faß zu­rück ins Gras.

Wäh­rend er den Pfad hin­un­ter­stieg, dach­te er: ‚Jo­quin hat­te recht. Die­se Mu­ta­tio­nen kön­nen nor­mal sein, so­gar über­nor­mal.’

 

6. Kapitel

 

Der Lord­füh­rer war kaum über­rascht, als Nel­li­an ihm zwei Wo­chen spä­ter ei­ne Mit­tei­lung Cla­nes übergab. Das Schrei­ben lau­te­te:

 

„An mei­nen Groß­va­ter,

den Sehr Eh­ren­wer­ten Lord­füh­rer: Ich be­dau­re un­end­lich, daß mei­ne Emp­fin­dun­gen mich über­wäl­tig­ten, als Ihr mich auf­such­tet. Bit­te, laßt mich sa­gen, daß ich stolz auf die Eh­re bin, die Ihr mir er­wie­sen habt, und daß Eu­er Be­such mei­ne An­sicht über vie­les ge­än­dert hat. Be­vor Ihr zu dem Horst kamt, war ich nicht be­reit, mich als je­mand zu be­trach­ten, der Pflich­ten ge­gen­über der Linn­fa­mi­lie hat. Jetzt ha­be ich mich ent­schlos­sen, dem Na­men Eh­re ein­zu­le­gen, den Ihr be­rühmt ge­macht habt. Ich beu­ge mich vor Euch, ver­ehr­ter Groß­va­ter, dem größ­ten Mann, der je ge­lebt hat.

Eu­er be­wun­dern­der und er­ge­be­ner En­kel

Cla­ne.“

 

Es war ein me­lo­dra­ma­ti­scher Brief, und der Lord­füh­rer miß­bil­lig­te ernst­haft die Be­zug­nah­me auf ihn als den größ­ten Mann al­ler Zei­ten.

Nichts­de­sto­we­ni­ger ge­fiel ihm das Schrei­ben. Er füg­te es sei­ner Kar­tei der Fa­mi­li­en­kor­re­spon­denz hin­zu und rich­te­te ei­ne neue Ak­te ein, die er mit „Cla­ne“ be­zeich­ne­te. Dann ver­gaß er die An­ge­le­gen­heit. Sie wur­de ihm ei­ne Wo­che spä­ter ins Ge­dächt­nis zu­rück­ge­ru­fen, als sei­ne Frau ihm zwei Brie­fe zeig­te, der ei­ne an sie ge­rich­tet, der an­de­re ein un­ver­sie­gel­tes Schrei­ben an Lord Creg auf dem Mars. Bei­de stamm­ten von Cla­ne. Die wür­di­ge Ly­dia schi­en be­lus­tigt.

„Hier ist et­was, was dich in­ter­es­sie­ren wird“, be­merk­te sie.

Der Lord­füh­rer las zu­nächst den Brief, der für sie be­stimmt war. Er war äu­ßerst be­schei­den.

 

„An mei­ne huld­vol­le Groß­mut­ter,

Eh­ren­wer­te La­dy:

Um Eu­ren Gat­ten, mei­nen Groß­va­ter, nicht mit mei­nem Er­su­chen zu be­las­ten, bit­te ich Euch er­ge­benst, bei­lie­gen­den Brief mit dem re­gu­lä­ren De­pe­schen­beu­tel an mei­nen Va­ter, Lord Creg, zu schi­cken. Wie Ihr be­mer­ken wer­det, ent­hält er ein Ge­bet, mit dem ich in der nächs­ten Wo­che sei­nen Sieg über die Mar­tier zu er­fle­hen ge­den­ke. Ei­ne Me­tall­kap­sel, mit den gött­li­chen Me­tal­len Ra­di­um, Uran, Plu­to­ni­um und Ecks in Be­rüh­rung ge­bracht, wird bei die­ser Ze­re­mo­nie ge­weiht wer­den und mit dem nächs­ten Post­trans­port an mei­nen Va­ter ab­ge­hen.

Mit vor­züg­li­cher Hoch­ach­tung der Eu­re

Cla­ne.“

 

„Weißt du“, mein­te Ly­dia, „für einen Au­gen­blick wuß­te ich nicht ein­mal, wer Cla­ne war, als ich dies er­hielt. Ich hat­te die un­be­stimm­te Vor­stel­lung, er wä­re tot. Statt des­sen scheint er her­an­zu­wach­sen.“

„Ja“, stimm­te der Lord­füh­rer ab­we­send zu, „ja, er wächst her­an.“

Er stu­dier­te das Ge­bet, das Cla­ne an Lord Creg ge­rich­tet hat­te. Die Zei­len wa­ren über­mä­ßig weit an­ge­ord­net, und die­se Fest­stel­lung war es, bei der die Au­gen des Lord­füh­rers sich un­merk­lich ver­eng­ten.

„Nun“, lach­te er, „ich wer­de es mit­neh­men und in den De­pe­schen­beu­tel ste­cken las­sen.“

So­bald er sei­ne Räu­me er­reicht hat­te, ent­zün­de­te er ei­ne Ker­ze und hielt den Brief über die Flam­me. Bin­nen zwei Mi­nu­ten be­gann sich die un­sicht­ba­re Tin­te in den lee­ren Zwi­schen­räu­men ab­zu­zeich­nen. Sechs Rei­hen eng ne­ben­ein­an­der­ste­hen­der Wör­ter zwi­schen je­der Zei­le des Ge­bets. Der Füh­rer las mit zu­sam­men­ge­preß­ten Lip­pen die lan­gen, de­tail­lier­ten In­struk­tio­nen und Er­klä­run­gen.

Am En­de des Schrei­bens be­fand sich Raum für ihn, um zu un­ter­zeich­nen. Er un­ter­schrieb das Blatt, steck­te es in den Um­schlag und drück­te sein großes Staats­sie­gel dar­auf. Dann lehn­te er sich zu­rück, und er­neut kam ihm der Ge­dan­ke: ‚Aber wes­halb Ly­dia?’

‚So na­he’, über­leg­te der Lord­füh­rer düs­ter. ‚So na­he in der Fa­mi­lie.’ Ein Teil des Kom­plotts muß­te an dem einen oder an­de­ren der Stell­dich­eins zwan­zig Me­ter un­ter dem Fel­sen­horst ver­ein­bart wor­den sein, auf dem ein Kind der Göt­ter lag, das Ohr an ei­ne Me­tall­röh­re ge­preßt, den Wor­ten der Ver­schwö­rer lausch­te und sie mit un­sicht­ba­rer Tin­te auf den schein­bar lee­ren Sei­ten ei­nes No­tiz­bu­ches ver­merk­te.

Der Lord­füh­rer war sich der In­tri­gen sei­ner Frau hin­ter sei­nem Rücken wohl be­wußt. Sie bil­de­te das Ven­til für al­le an­ge­stau­ten Ex­plo­siv­kräf­te der Op­po­si­ti­on. Durch ih­re Ma­nö­ver lern­te er de­ren Zie­le ken­nen und ge­währ­te so viel, wie er ver­ant­wor­ten konn­te. In­dem er schein­bar ih­ren Rat be­folg­te, ge­wann er Hun­der­te von fä­hi­gen Ad­mi­nis­tra­to­ren, Sol­da­ten und Pa­tro­nen, die zur an­de­ren Sei­te ge­hör­ten, für den Re­gie­rungs­dienst.

Nicht ein­mal hat­te er Ly­dia für ih­re Ta­ten ge­ta­delt oder zur Re­chen­schaft ge­zo­gen. Sie wä­re um­ge­bracht wor­den, hät­te es den Hitz­köp­fen un­ter der Op­po­si­ti­on ge­schie­nen, daß sie sie durch zu neu­tra­les Ver­hal­ten „hin­ter­ging“. Hier je­doch la­gen die Din­ge an­ders. Große Ar­meen wa­ren durch Ver­rat de­zi­miert wor­den, um die Füh­rer­qua­li­tä­ten Lord Cregs hin­ter de­nen Lord Tews’ zu­rück­tre­ten zu las­sen. Hier wa­ren per­sön­li­che In­ter­es­sen im Spiel, und der Lord­füh­rer er­kann­te so­fort die Kri­se. Er muß­te mit äu­ßers­ter Sorg­falt vor­ge­hen, um Ly­dia und ih­re Ver­bün­de­ten nicht zu alar­mie­ren. Zwei­fel­los hat­ten sie ir­gend­ei­ne Me­tho­de ent­wi­ckelt, um sei­ne pri­va­ten De­pe­schen an Creg ab­zu­fan­gen. Durf­te er dem ein En­de ma­chen? Es wä­re un­klug.

Der Beu­tel mit Cla­nes Brief muß­te ih­nen in die Hän­de fal­len wie al­le an­de­ren zu­vor. Wur­de das Schrei­ben ge­öff­net, so wür­de wahr­schein­lich ein Ver­such un­ter­nom­men wer­den, Cla­ne zu er­mor­den. Des­halb – was?

Der Lord­füh­rer sprach mit Nel­li­an. „Ich schla­ge vor, ihn auf ei­ne Welt­rei­se zu schi­cken“, mein­te er. „Aufs Ge­ra­te­wohl, oh­ne be­stimm­te Rou­te. Und in­ko­gni­to. Be­ginnt bald. Mor­gen.“

So­weit Cla­ne. Er selbst mach­te einen Be­such im La­ger der Wa­chen vor der Stadt. Er ver­teil­te ei­ne Mil­li­on Ses­ter­zen in äu­ßerst ver­schwen­de­ri­schen Be­trä­gen. Pfer­de­ren­nen, Läu­fe und Wett­be­wer­be al­ler Art fan­den statt, mit Prei­sen für die Sie­ger; und selbst Ver­lie­rer, die ihr Bes­tes ge­ge­ben hat­ten, wa­ren über­rascht und er­freut, Be­loh­nun­gen zu er­hal­ten.

Als er das La­ger ver­ließ, klan­gen ihm die Hoch­ru­fe bis zum Mar­ti­schen Tor nach. Es wür­de meh­re­re Wo­chen, wenn nicht Mo­na­te dau­ern, um Un­zu­frie­den­heit un­ter die­sen Trup­pen her­vor­zu­ru­fen.

Nach­dem der Lord­füh­rer die­se Vor­sichts­maß­re­geln ge­trof­fen hat­te, fer­tig­te er den De­pe­schen­beu­tel ab und er­war­te­te die Er­eig­nis­se.

Ly­di­as Schar muß­te schnell ar­bei­ten. Ein Rit­ter leer­te den Beu­tel. Ein Rit­ter und ein Pa­tron prüf­ten je­des Schrei­ben und teil­ten sie in zwei Hau­fen. Ei­ner von ih­nen, bei wei­tem der grö­ße­re, wur­de so­fort in den Beu­tel zu­rück­ge­schüt­tet. Den an­de­ren un­ter­such­te Lord Tews, der mehr als ein Dut­zend Brie­fe her­vor­zog und sie an sei­ne Mut­ter wei­ter­gab.

Ly­dia sah sie der Rei­he nach durch und hän­dig­te die, wel­che ge­öff­net wer­den soll­ten, zwei Skla­ven aus, die im Ge­brauch von Che­mi­ka­li­en ge­übt wa­ren. Die­se Skla­ven wa­ren es, die die Sie­gel ent­fern­ten.

Der sieb­te Brief, den sie auf­nahm, war der Cla­nes. Sie warf ihn zu dem Beu­tel hin­über. „Steckt die­sen hin­ein. Ich ha­be ihn schon ge­le­sen.“

Kaum mehr als ei­ne Drei­vier­tel­stun­de spä­ter be­fand sich der De­pe­schen­bo­te wie­der auf dem Weg zum Schiff.

Die Über­ra­schung für die Ver­schwö­rer kam am fol­gen­den Ta­ge, als der Lord­füh­rer die bei­den Kam­mern des Pa­tro­nats zu ei­ner ge­mein­sa­men Sit­zung ein­be­rief.

Der Lord­füh­rer, Me­dron Linn, be­gann in der for­mel­len, vor­ge­schrie­be­nen Wei­se:

„Vor­treff­li­che An­ge­hö­ri­ge mei­ner Fa­mi­lie, huld­vol­le und wei­se Füh­rer des Pa­tro­nats, ed­le Pa­tro­ne, Rit­ter des Rei­ches, Ver­tre­ter der Völ­ker des Rei­ches von Linn – mit Freu­de ver­kün­de ich einen Ent­schluß, der, des­sen bin ich si­cher, au­gen­blick­lich Eu­re Un­ter­stüt­zung fin­den wird –“

Ei­ne Be­we­gung ging durch die Ver­samm­lung und klang dann ab. Ly­dia schloß die Au­gen und zit­ter­te vor Ent­täu­schung. Die Wor­te ih­res Man­nes be­deu­te­ten, daß es kei­ne De­bat­te und kei­ne Dis­kus­si­on ge­ben wür­de.

Auf dem Po­di­um fuhr Me­dron Linn fort:

„Es ist nicht leicht für einen Mann wie mich, sich klarzu­ma­chen, daß die Jah­re ver­ge­hen. Aber es kann kein Zwei­fel be­ste­hen, daß ich äl­ter ge­wor­den und heu­te kör­per­lich we­ni­ger ro­bust bin als vor zehn Jah­ren oder auch nur vor zehn Mo­na­ten. Die Zeit ist da­mit für mich ge­kom­men, die Er­nen­nung ei­nes Er­ben in Be­tracht zu zie­hen. Es ist mir ei­ne große Freu­de, Euch mit­zu­tei­len, daß ich für die­se wich­ti­ge Stel­lung mei­nen ge­lieb­ten Sohn, Lord Creg, er­wählt ha­be, des­sen lan­ge und eh­ren­vol­le Lauf­bahn in den ver­gan­ge­nen Jah­ren durch meh­re­re große Leis­tun­gen wei­ter er­höht wor­den ist.“

Nach­ein­an­der zähl­te er die Er­fol­ge Lord Cregs auf.

„Sei­ne ers­te her­vor­ra­gen­de Tat in dem so ver­häng­nis­voll be­gon­ne­nen mar­ti­schen Feld­zug war die Ret­tung der Ar­mee vor dem un­glück­li­chen Zu­fall, der ihn im Au­gen­blick der Lan­dung in un­mit­tel­ba­re Be­rüh­rung mit weit über­le­ge­nen geg­ne­ri­schen Kräf­ten brach­te und der ei­ne bei­spiel­lo­se Ka­ta­stro­phe für die lin­ni­schen Waf­fen hät­te her­bei­füh­ren kön­nen. Es ist fast ein Wun­der zu nen­nen, daß er sei­ne Ar­mee wie­der bis zu dem Punkt ge­bracht hat, an dem er bin­nen kur­z­em die Of­fen­si­ve er­grei­fen kann. Dies­mal dür­fen wir si­cher sein, daß er den Sieg er­rin­gen wird, der ihm vor zwei Jah­ren vom Zu­fall ent­ris­sen wur­de.“

Er mach­te ei­ne Pau­se, und dann, wäh­rend Ly­dia mit weit of­fe­nen Au­gen lausch­te, ver­kün­de­te er fest:

„Mei­nem Sohn, Lord Creg, ver­lei­he ich hier­durch die Mit­ver­wal­tung des ge­sam­ten lin­ni­schen Rei­ches, und mei­nem Sohn, Lord Creg, ver­lei­he ich den Ti­tel Lord­füh­rer. Die­sem Ti­tel, ob­gleich jün­ger als der mei­ne, wohnt nur so­weit ei­ne ad­mi­nis­tra­ti­ve Un­ter­le­gen­heit in­ne, wie ein Sohn sei­nen Va­ter ach­tet und ehrt.“

Der Lord­füh­rer hielt in­ne, lä­chel­te ein selt­sa­mes, fins­te­res Lä­cheln und fuhr fort:

„Ich weiß, daß Ihr Euch mit mir über die­se fro­he Nach­richt freu­en wer­det und daß Ihr rasch – ich schla­ge vor, noch an die­sem Tag und in die­ser Stun­de – zu den ge­setz­li­chen For­ma­li­tä­ten der Er­nen­nung schrei­ten wer­det, da­mit wir mei­nen Sohn von der Eh­re in Kennt­nis set­zen kön­nen, die ihm am Vor­abend der Ent­schei­dungs­schlacht vom Reich wi­der­fah­ren ist.“

Er ver­neig­te sich und trat ab. Die Ver­samm­lung schi­en einen Au­gen­blick zu brau­chen, um zu er­ken­nen, daß er ge­en­det hat­te, denn es herrsch­te Stil­le. Als der Bei­fall je­doch ein­setz­te, war er um so laut­stär­ker.

 

7. Kapitel

 

Lord Creg las den Brief Cla­nes mit über­rasch­tem Stirn­run­zeln. Er er­kann­te, daß das Ge­bet des Kna­ben be­nutzt wor­den war, um ei­ne wich­ti­ge Bot­schaft zu über­mit­teln. Die Tat­sa­che, daß ei­ne sol­che List not­wen­dig war, er­schreck­te ihn.

Sie gab dem Do­ku­ment ein Ge­wicht, das er ei­nem Plan die­ser Art un­ter an­de­ren Um­stän­den nicht bei­ge­legt hät­te.

Das wich­tigs­te dar­an war, daß er nur ge­rin­ge Ver­schie­bun­gen in der An­ord­nung sei­ner Trup­pen er­for­der­te. Sei­ne Ab­sicht war, an­zu­grei­fen. Die­ses Vor­ha­ben setz­te der Plan vor­aus, füg­te je­doch einen fast un­glaub­li­chen psy­cho­lo­gi­schen Fak­tor hin­zu. Nichts­de­sto­we­ni­ger sprach die un­um­stöß­li­che Tat­sa­che da­für, daß elf mit Was­ser ge­füll­te Raum­schif­fe ex­plo­diert wa­ren, ein nach zwei Jah­ren im­mer noch nicht ge­klär­tes Phä­no­men.

Creg saß lan­ge und über­dach­te die An­ga­be in dem Brief, daß die Zu­sam­men­zie­hung der Ar­mee Kö­nig Wi­natg­ins vor Os­lin kein Zu­fall ge­we­sen, son­dern auf bis jetzt un­be­kann­ten Ver­rat in Linn zu­rück­zu­füh­ren war. ‚Zwei Jah­re bin ich hier fest­ge­hal­ten wor­den’, dach­te er bit­ter, ‚nur weil mei­ne Stief­mut­ter und ihr feis­ter Sohn nach un­be­grenz­ter Macht streb­ten.’

Er stell­te sich vor, er wä­re tot und Tews über­näh­me die Füh­rer­schaft. Nach ei­nem Au­gen­blick schi­en das ent­setz­lich. Ab­rupt, ent­schlos­sen ließ er einen Tem­pel­wis­sen­schaft­ler kom­men, der die Ar­mee be­glei­te­te und für sein Wis­sen über den Mars be­kannt war. „Wie schnell fließt um die­se Jah­res­zeit das Was­ser in dem Os­lin-Ka­nal?“

„Un­ge­fähr fünf Mei­len in der Stun­de“, lau­te­te die Ant­wort.

Creg er­wog das. Rund ein­hun­dert­drei­ßig Mei­len wäh­rend ei­nes mar­ti­schen Ta­ges. Ein Drit­tel oder noch we­ni­ger soll­te aus­rei­chen. Wenn die ge­weih­te Kap­sel et­wa zwan­zig Mei­len nörd­lich der Stadt ver­senkt wur­de, wür­de der Ef­fekt, wie im­mer er auch aus­ge­hen moch­te, ge­nau in dem Au­gen­blick ein­tre­ten, in dem sein lan­ge ge­plan­ter An­griff end­lich vor­ge­tra­gen wur­de. Es konn­te zu­min­dest nicht scha­den, die­sen Punkt in sei­ne Kal­ku­la­tio­nen ein­zu­be­zie­hen.

Die Ar­mee be­rei­te­te sich im­mer noch auf den An­griff vor, als die Nach­richt von der Er­de ein­traf, daß Creg zum Co-Lord­füh­rer er­nannt wor­den war. Der neue Mit­re­gent des Lin­ni­schen Rei­ches gab die An­kün­di­gung al­len Rän­gen in ei­nem be­schei­den ab­ge­faß­ten Kom­mu­ni­que be­kannt – und wur­de fast au­gen­blick­lich von der Re­ak­ti­on über­rascht. Wo im­mer er auf­tauch­te, eil­te ihm die Nach­richt sei­nes Kom­mens vor­aus und un­bän­di­ge Hoch­ru­fe be­grüß­ten ihn.

In der Ver­gan­gen­heit hat­te er ge­le­gent­lich die Freund­schaft be­ob­ach­tet, die man­che Of­fi­zie­re in ih­ren Män­nern weck­ten. Zum ers­ten Ma­le galt die­ses ka­me­rad­schaft­li­che Ge­fühl ihm. Es ließ all die Jah­re der Ent­beh­run­gen im Fel­de der Mü­he wert er­schei­nen. Als Freund und Rat­ge­ber, als kom­man­die­ren­der Ge­ne­ral und als Kriegs­ka­me­rad wand­te sich der Lord­füh­rer, Creg Linn, in ei­nem Spe­zi­al­bulle­tin, das in der Däm­me­rung des An­griffs­ta­ges her­aus­ge­ge­ben wur­de, an sei­ne Män­ner.

 

„Sol­da­ten von Linn. – Der Tag und die Stun­de des Sie­ges lie­gen vor uns. Wir ha­ben ge­nü­gend Streit­kräf­te und ei­ne über­wäl­ti­gen­de Fül­le an Waf­fen, um je­des Ziel zu er­rei­chen, das wir uns ge­steckt ha­ben. In die­sen Au­gen­bli­cken vor der Ent­schei­dungs­schlacht wol­len wir uns noch ein­mal dar­an er­in­nern, daß hin­ter un­se­rem Sieg das Ziel ei­nes ge­ein­ten So­lar­sys­tems, ei­nes Vol­kes und ei­nes Uni­ver­sums steht. Ver­geßt je­doch nicht: Ein Sieg ist stets das Er­geb­nis un­beug­sa­mer Ent­schlos­sen­heit, ver­bun­den mit der Ge­schick­lich­keit des er­fah­re­nen Kämp­fers. Des­halb er­mah­ne ich euch – um eu­res Le­bens und des Sie­ges wil­len –, steht fest, wo im­mer ihr seid, geht vor, wo im­mer ihr könnt. Als Sol­da­ten wei­hen wir uns mit den ech­tes­ten und reins­ten Mo­ti­ven den Atom­göt­tern und dem Sieg. Je­dem von euch gel­ten mei­ne bes­ten per­sön­li­chen Wün­sche.

Creg Linn, Lord­füh­rer.“

 

Der Aus­gang der zwei­ten Schlacht von Os­lin stand kei­nen Au­gen­blick im Zwei­fel. Am Mor­gen der Schlacht er­wach­ten die Ein­woh­ner der Stadt, um fest­zu­stel­len, daß der ki­lo­me­ter­brei­te Ka­nal und sei­ne Zu­flüs­se ei­ne bro­deln­de Mas­se ko­chen­den, damp­fen­den Was­sers bil­de­ten. Der Dampf ström­te in dich­ten Wol­ken über die Stadt. Er ver­barg die Raum­schif­fe, die sich auf die Stra­ßen her­un­ter­senk­ten. Er ver­barg die Sol­da­ten, die sich aus den Schif­fen er­gos­sen. Am Vor­mit­tag ka­pi­tu­lier­te Kö­nig Wi­natg­ins Ar­mee in sol­cher Zahl, daß es der kö­nig­li­chen Fa­mi­lie nicht ge­lang, zu flie­hen. Der Mon­arch, schluch­zend vor Ent­set­zen, er­bat den Schutz ei­nes lin­ni­schen Of­fi­ziers, der ihn un­ter Be­de­ckung vor den Co-Lord­füh­rer brin­gen ließ. Der ge­schla­ge­ne Herr­scher warf sich Creg zu Fü­ßen und stand dann, be­gna­digt, aber in Ket­ten ge­legt, auf ei­nem Hü­gel ne­ben sei­nem Über­win­der und be­ob­ach­te­te den Zu­sam­men­bruch der mi­li­tä­ri­schen Macht des Mars.

Bin­nen ei­ner Wo­che er­ga­ben sich al­le Städ­te, mit Aus­nah­me ei­ner ent­le­ge­nen Berg­fes­te, und der Mars war er­obert. Auf der Hö­he des Tri­um­phs, in ei­ner frü­hen Abend­däm­merung, zisch­te ein ver­gif­te­ter Pfeil aus dem Schat­ten ei­nes Hau­ses in Os­lin und durch­bohr­te die Keh­le Lord Cregs. Er starb ei­ne Stun­de spä­ter un­ter qual­vol­len Schmer­zen, oh­ne daß man sei­nen Mör­der ge­fun­den hat­te. Als die Nach­richt von sei­nem To­de drei Mo­na­te spä­ter Linn er­reich­te, ar­bei­te­ten bei­de Sei­ten schnell. Ly­dia hat­te die bei­den Skla­ven­che­mi­ker und den De­pe­schen­bo­ten hin­rich­ten las­sen, so­bald sie von Cregs Sieg ge­hört hat­te. Jetzt schick­te sie ge­dun­ge­ne Mör­der aus, um die bei­den Rit­ter und den Pa­tron um­zu­brin­gen, die ihr beim Öff­nen der Post be­hilf­lich ge­we­sen wa­ren. Gleich­zei­tig be­fahl sie Tews, die Stadt zu ver­las­sen und ei­nes sei­ner Gü­ter auf­zu­su­chen.

Als die Wa­chen des al­ten Lord­füh­rers ein­tra­fen, um ihn fest­zu­neh­men, war der jun­ge Mann mit sei­nem pri­va­ten Raum­schiff be­reits auf und da­von. Es war die­se Flucht, die dem Zorn des Herr­schers die ers­te Hef­tig­keit nahm. Er ent­schied sich, sei­nen Be­such bei Ly­dia zu ver­schie­ben. Lang­sam, wäh­rend die­ser ers­te Tag sich da­hin­schlepp­te, stieg ei­ne fins­te­re Be­wun­de­rung für sei­ne Frau in ihm auf. Er er­kann­te, daß er jetzt nicht wa­gen könn­te, sei­ne Be­zie­hun­gen zu ihr aufs Spiel zu set­zen, nicht jetzt, da der große Creg tot war. Er kam zu der An­sicht, daß sie die Er­mor­dung Cregs nicht selbst an­ge­ord­net hat­te. Ir­gend­ein Ge­folgs­mann auf dem Mars, der für sei­ne Si­cher­heit fürch­te­te, hat­te auf ei­ge­ne Faust ge­han­delt; und Ly­dia, in ei­nem meis­ter­haf­ten Er­fas­sen der Si­tua­ti­on, hat­te sich le­dig­lich nach al­len Sei­ten ge­deckt. Es moch­te sich ver­häng­nis­voll für das Reich aus­wir­ken, wenn er jetzt mit ihr brach. Als sie mit ih­rem Ge­fol­ge zu ihm kam, um ihm ihr of­fi­zi­el­les Bei­leid aus­zu­spre­chen, hat­te er sich ent­schie­den. Mit Trä­nen in den Au­gen nahm er ih­re Hand in die sei­ne.

„Ly­dia“, mur­mel­te er, „dies ist ein schreck­li­cher Au­gen­blick für mich. Was schlägst du vor?“

Sie schlug ein Staats­be­gräb­nis vor, ver­bun­den mit ei­nem Tri­umph­zug. Sie be­merk­te: „Lei­der ist Tews krank und wird nicht im­stan­de sein, bei­zu­woh­nen. Es scheint sich um ei­ne Krank­heit zu han­deln, die ihn für lan­ge Zeit fern­hal­ten kann.“

Der Lord­füh­rer er­kann­te, daß dies zu­min­dest im Mo­ment ei­ne Auf­ga­be ih­rer Am­bi­tio­nen für Tews be­deu­te­te.

Er beug­te sich über ih­re Hand und küß­te sie. Bei dem Be­gräb­nis gin­gen sie ge­mein­sam hin­ter dem Sarg. Und weil sein Ge­hirn mit Sor­gen über die Zu­kunft be­las­tet war, ver­moch­te er den Ge­dan­ken nicht zu ver­drän­gen: ‚Was jetzt?’

Er grü­bel­te im­mer noch ver­zwei­felt, als sein Blick auf einen Kna­ben fiel, der die Trau­er­klei­dung ei­nes Wis­sen­schaft­lers trug. Der Jun­ge ging ne­ben dem Ge­lehr­ten Nel­li­an, und das brach­te die Er­kennt­nis, daß es sein En­kel Cla­ne war.

Der Lord­füh­rer er­in­ner­te sich an Jo­quins Wor­te, man müs­se dem Jun­gen ei­ne Chan­ce ge­ben, auf­zu­wach­sen. „Da­nach hängt al­les von ihm ab“, hat­te der jetzt to­te Tem­pel­wis­sen­schaft­ler ge­äu­ßert. Und er hat­te fer­ner ge­sagt: „Cla­ne wird sich sei­ne ei­ge­ne Ni­sche in der lin­ni­schen Ruh­mes­hal­le mei­ßeln.“

Me­dron Linn, ein be­raub­ter, ver­zwei­fel­ter Mann, lä­chel­te grim­mig. Die Aus­bil­dung des Kna­ben muß­te wei­ter­ge­hen.

 

8. Kapitel

 

Rou­ti­ne­mä­ßig un­ter­rich­te­te Nel­li­an Me­dron Linn, daß „… in zwei Wo­chen Eu­er En­kel, Lord Cla­ne, mit sei­nem Ge­fol­ge sei­nen Wohn­sitz in den Räu­men des Jo­quin­tem­pels auf­schla­gen und sei­ne Stu­di­en mit dem Ziel, Wis­sen­schaft­ler zu wer­den, wie­der auf­neh­men wird.“

Nel­li­an war über­rascht, als zwei Ta­ge spä­ter ein Ku­ri­er in ei­nem klei­nen Raum­boot ein­traf, wie es für schnel­le Flü­ge über die Ober­flä­che der Er­de be­nutzt wur­de. Der Bo­te über­brach­te ei­ne Ein­la­dung für den Leh­rer, sich zu ei­ner Be­spre­chung mit dem Lord­füh­rer in dem Ka­pi­tol­pa­last ein­zu­fin­den. „Be­glei­tet, wenn mög­lich, den Bo­ten“, be­sag­te das Schrei­ben, „und Ihr wer­det noch vor Ein­bruch der Nacht in Eu­re Woh­nung zu­rück­keh­ren.“

Nel­li­an nahm die Ein­la­dung klu­ger­wei­se für einen Be­fehl. Zwei Stun­den spä­ter wur­de er vor Me­dron Linn ge­führt. Er be­merk­te das mü­de, zer­furch­te Ge­sicht des an­de­ren.

Der Lord­füh­rer setz­te sich mit dem Ge­sicht zum Fens­ter, aber der Ses­sel bil­de­te nur einen vor­über­ge­hen­den Brenn­punkt sei­ner Be­we­gun­gen. Er stand öf­ter auf, als daß er saß. Er durch­maß den Raum, hielt in­ne, um den Blick auf Cla­nes Leh­rer zu rich­ten, und setz­te sei­ne ru­he­lo­se Wan­de­rung fort.

In die­ser Art er­ör­ter­ten sie die Zu­kunft von Lord Cla­ne Linn, der jetzt im Al­ter von sech­zehn Jah­ren stand.

„Die größ­te Auf­ga­be, die uns zu­fällt“, be­ton­te Me­dron Linn nicht zum ers­ten­mal, „wird es sein, feind­li­che Kräf­te dar­an zu hin­dern, ihn er­dros­seln zu las­sen.“

Nel­li­an schwieg vor­sich­tig zu die­ser Be­mer­kung. Er gab sich kei­nen Il­lu­sio­nen dar­über hin, wer die­se „feind­li­chen Kräf­te“ wa­ren. La­dy Ly­dia, die Ge­mah­lin Me­dron Linns, ver­kör­per­te die un­mit­tel­ba­re Ge­fahr.

Der Lord­füh­rer blieb ste­hen, und dies­mal er­schi­en ein nach­denk­li­cher Aus­druck auf sei­nem Ge­sicht. „Wir sind ei­ne selt­sa­me Fa­mi­lie“, mur­mel­te er ver­son­nen. „Es be­gann mit ei­nem Geld­ver­lei­her, und dann folg­te der schlaue Co­san Deglet, der für un­se­re Li­nie die ers­te Füh­rer­schaft er­rang. Wir kön­nen Pa­ri­lee den Äl­te­ren über­ge­hen – sei­ne Schwä­che ge­stat­te­te das An­wach­sen star­ker geg­ne­ri­scher Grup­pen. Aber die Kri­se kam erst mit dem großen Macht­kampf um die Be­herr­schung der Tem­pel zur Zeit Pa­ri­lee Deglets und sei­nes Bru­ders Lo­ran. Die­se Män­ner wur­den ge­haßt, weil sie bei­de im­stan­de wa­ren, den Tö­rich­ten und den Un­wis­sen­den rück­sichts­los zu be­han­deln, und weil je­der in sei­ner ei­ge­nen Wei­se et­was sah, das bis da­hin fast un­be­merkt vor sich ge­gan­gen war – die wach­sen­de Macht der Tem­pel. Der pries­ter­li­che Po­li­ti­ker, der durch die leicht zu len­ken­de Tem­pel­ge­mein­de wirk­te, be­ein­fluß­te mehr und mehr den wach­sen­den Staat, und das in ei­ner Art, die zu­gleich un­rea­lis­tisch und engstir­nig war, le­dig­lich dar­auf ab­ge­stellt, die Herr­schaft der Tem­pel aus­zu­wei­ten. So­wohl Pa­ri­lee als auch Lo­ran führ­ten über­legt Krie­ge, de­ren Se­kun­där­zweck es war, große Men­schen­mas­sen von den Tem­peln fern­zu­hal­ten und ih­nen gleich­zei­tig ei­ne Sol­da­ten­phi­lo­so­phie ein­zu­häm­mern, die in ge­wis­sem Aus­maß die Tem­pel­sat­zun­gen auf­hob. Die Grup­pen, die sich spä­ter Rah­ei­ni an­schlos­sen, ge­nos­sen aus­nahms­los die of­fe­ne oder ge­hei­me Un­ter­stüt­zung der Tem­pel­wis­sen­schaft­ler, und ei­ne be­mer­kens­wer­te An­er­ken­nung für Lo­ran, mei­nen Va­ter, und sei­nen Bru­der liegt in der Tat­sa­che, daß sie fä­hig wa­ren, ih­re Macht und ihr Pres­ti­ge zu er­hal­ten, wäh­rend die ste­tig wach­sen­de Macht der Tem­pel sich ge­gen sie ver­bün­de­te. Wenn Ihr be­denkt, daß sie als Jüng­lin­ge für na­he­zu fünf­zehn Jah­re ver­bannt wur­den, bis sie Mit­te drei­ßig wa­ren, könnt Ihr Euch ein Bild von den Schwie­rig­kei­ten ma­chen, de­nen sie sich ge­gen­über­sa­hen. Wäh­rend die­ser fünf­zehn Jah­re exis­tier­te ein lin­ni­sches Ge­setz, das je­den mit der To­dess­tra­fe be­droh­te, der die Rück­kehr der Deglets auch nur vor­schlug. Meh­re­re Freun­de un­se­rer Fa­mi­lie wur­den da­mals ge­hängt oder ge­köpft.“

Der Lord­füh­rer ver­harr­te grim­mig, bis er den Fa­den wie­der auf­nahm:

„Pa­ri­lee und Lo­ran kehr­ten vor mehr als sech­zig Jah­ren bei der Re­vol­te der Ar­mee­füh­rer zu­rück, und sie wa­ren ent­schlos­se­ne und un­an­ge­neh­me Leu­te. Sie wei­ger­ten sich, ir­gend­wel­ches Ver­trau­en auf die Men­gen zu set­zen, die ih­re An­kunft hys­te­risch be­grüß­ten. Sie hiel­ten oder er­lang­ten ih­re Macht durch gna­den­lo­se Aus­übung des Ge­set­zes. Pa­ri­lee war der glän­zen­de Ge­ne­ral, Lo­ran der ver­schla­ge­ne Ad­mi­nis­tra­tor, und es war na­tür­lich, daß sich der Zorn der Geg­ner sei­ner Fa­mi­lie auf ihn kon­zen­trier­te. Als Lo­rans Sohn bot sich mir man­che Ge­le­gen­heit, Zeu­ge sei­ner Me­tho­den zu wer­den. Sie wa­ren rauh, aber not­wen­dig; auf je­den Fall kam es nicht über­ra­schend, daß er trotz al­ler Vor­sichts­maß­re­geln er­mor­det wur­de. Ein On­kel der bei­den Män­ner über­nahm die Re­gie­rung, bis Pa­ri­lee mit meh­re­ren Le­gio­nen von der Ve­nus zu­rück­kehr­te und un­se­rer Fa­mi­lie von neu­em mit fes­ter Hand in den Sat­tel half. Er selbst wur­de Lord­füh­rer, und ei­ne sei­ner ers­ten Maß­nah­men war, mich zu ei­ner Un­ter­re­dung zu sich kom­men zu las­sen und mir den Lauf der Er­eig­nis­se dar­zu­le­gen. Ich war sieb­zehn und der ein­zi­ge männ­li­che Er­be in der di­rek­ten Li­nie, und was er sag­te, alar­mier­te mich. Er sah sei­nen Tod vor­aus, weil er kränk­lich war, und das be­deu­te­te, daß ich noch ein hal­b­es Kind sein wür­de, wenn die Kri­se ein­trat.

Und so mach­te er mich mit sieb­zehn Jah­ren zum Co-Lord­füh­rer, in der Ab­sicht, mei­nen ge­setz­mä­ßi­gen Macht­an­spruch zu ver­an­kern. Ich war zwei­und­zwan­zig, als er starb, und bin­nen we­ni­ger Mo­na­te er­folg­te der er­war­te­te Auf­stand. Auf Grund des un­er­war­te­ten Ab­falls ei­nes Teils der Ar­mee er­wies er sich als noch ge­fähr­li­cher, als wir ge­dacht hat­ten. Acht Jah­re Bür­ger­krieg wa­ren not­wen­dig, um den to­ten Punkt zu über­win­den.“

Der er­schöpf­te und al­tern­de Herr­scher hielt in­ne, dann: „Wenn ir­gend mög­lich, müs­sen wir das Aus­bre­chen ei­ner der­ar­ti­gen Ka­ta­stro­phe ver­hin­dern, wenn mei­ne Zeit kommt. Da­zu ist es un­be­dingt er­for­der­lich, daß wir die Diens­te ei­nes je­den An­ge­hö­ri­gen der Fa­mi­lie nutz­bar ma­chen. Selbst Cla­ne muß ei­ne be­deu­ten­de Rol­le spie­len.“

Nel­li­an, der ge­dul­dig dar­auf ge­war­tet hat­te, daß der an­de­re sein Vor­ha­ben ent­hül­len wür­de, warf ein: „Was habt Ihr für ihn im Sinn?“

Der Lord­füh­rer zö­ger­te; dann hol­te er tief Atem und ent­geg­ne­te scharf: „Wir kön­nen nicht war­ten, bis die­se Tem­pel­wis­sen­schaft­ler sei­ne Un­ter­wei­sung be­en­det ha­ben. Seit Jo­quins Tod hat sich ein Ver­hal­ten ihm ge­gen­über her­aus­ge­bil­det, das die al­te Auf­leh­nung und das al­te Rän­ke­spiel wi­der­spie­gelt. Es ist mein Wunsch, daß Ihr Cla­ne fragt, ob er be­reit ist, au­gen­blick­lich den Man­tel des Vor­ste­hers an­zu­le­gen und Mit­glied der in­ne­ren Tem­pel­hier­ar­chie zu wer­den.“

„Mit sech­zehn!“ brach­te Nel­li­an her­vor. Und das war für ei­ne Zeit­lang al­les, was er zu sa­gen ver­moch­te. Als al­ter Tem­pe­l­an­hän­ger je­doch emp­fand er ein un­be­hag­li­ches Ge­fühl bei dem Ge­dan­ken an das Ziel, das dem Lord­füh­rer nur zu deut­lich vor­schweb­te, näm­lich die Tem­pel der Linn­fa­mi­lie un­ter­zu­ord­nen.

Er dach­te un­si­cher: ‚Wenn mei­ne Aus­bil­dung sich an dem Jun­gen wirk­sam er­weist, wird er sei­ne Fa­mi­lie nicht be­din­gungs­los un­ter­stüt­zen, son­dern sei­ner Rol­le in den Tem­peln ei­ne ei­ge­ne Be­deu­tung bei­mes­sen.’ Nichts­de­sto­we­ni­ger war das nur ei­ne Mög­lich­keit. Cla­ne be­saß sei­ne ei­ge­ne Art von Ar­ro­ganz:

Laut ließ sich Nel­li­an end­lich ver­neh­men: „Eu­re Ex­zel­lenz, in­tel­lek­tu­ell be­trach­tet, ist der Kna­be oh­ne wei­te­res da­zu im­stan­de. Emo­tio­nell –“ Er schüt­tel­te den Kopf.

Der Lord­füh­rer, der sich nie­der­ge­las­sen hat­te, stand auf und mach­te ei­ni­ge Schrit­te, bis er un­mit­tel­bar vor dem Ge­lehr­ten stand und auf ihn her­un­ter­sah. Er sag­te be­däch­tig: „Bei den Atom­göt­tern, er muß auch die­se Er­fah­rung durch­ma­chen. Und teilt ihm mit, daß ich nicht län­ger dul­den wer­de, daß er nur die­ses hüb­sche Skla­ven­mäd­chen Selk liebt. Ich kann in die­sem Sta­di­um nicht zu­las­sen, daß sein Schick­sal mit ir­gend­ei­ner Frau ver­knüpft wird. Das heißt nicht, daß er sie ver­sto­ßen soll, es müs­sen le­dig­lich an­de­re ne­ben sie tre­ten. Und un­ter­rich­tet ihn, daß er, wenn er in zehn Ta­gen den Jo­quin­tem­pel be­tritt, dies als Vor­ste­her tun wird, und daß ich von ihm er­war­te, daß er sich ent­spre­chend ver­hält.“

Er wand­te sich mit ei­ner Ge­bär­de der End­gül­tig­keit ab; dann dreh­te er sich um und füg­te hin­zu: „Ich wer­de mich noch mit Euch über die Ge­fah­ren sei­ner Er­mor­dung un­ter­hal­ten. Ra­tet ihm in­zwi­schen, Ly­dia aus dem Weg zu blei­ben. Das ist al­les. Ihr könnt ge­hen.“

Er dreh­te sich er­neut um, und dies­mal stak­te er aus dem Zim­mer.

 

9. Kapitel

 

Der her­an­wach­sen­de Jüng­ling ging Ly­dia sorg­fäl­tig aus dem Weg. Wenn sie sich in Linn auf­hielt, ver­brach­te Cla­ne lie­ber Mo­na­te auf sei­nem Land­gut, als daß er ris­kier­te, von der Ge­mah­lin des Lord­füh­rers ge­se­hen zu wer­den. Nur wenn sie in ei­ne ent­le­ge­ne­re Ge­gend reis­te, kehr­te er in sein Haus in der Stadt zu­rück.

Es war ei­ne Zeit des Ler­nens für ihn. Er er­schöpf­te al­le Quel­len in den Tem­peln und in Jo­quins Bi­blio­thek. Die großen Ge­lehr­ten, die ihn auf sei­ne Ein­la­dung hin auf­such­ten, wur­den ei­ner nach dem an­de­ren ih­rer Ide­en und ih­res Wis­sens ent­blö­ßt. Un­ter dem vie­len In­ter­essan­ten, das er er­fuhr, war auch die Tat­sa­che, daß die Bi­blio­thek sei­nes Groß­va­ters im Ka­pi­tol­pa­last ei­ne der größ­ten Fund­gru­ben an Wis­sen im gan­zen Reich dar­stell­te. Dort – so be­kam er zu hö­ren – wür­de er vie­le un­schätz­ba­re Bü­cher aus al­ten Zei­ten fin­den, die von den Agen­ten der Deglets und Linns im gan­zen So­lar­sys­tem ge­sam­melt wor­den wa­ren. Sei­nem Ge­währs­mann zu­fol­ge hat­te man­che von die­sen Wer­ken ei­ne Ge­ne­ra­ti­on hin­durch nie­mand ge­le­sen.

Cla­ne war­te­te, bis La­dy Ly­dia die Stadt zu ei­nem ih­rer pe­ri­odi­schen Er­ho­lungs­auf­ent­hal­te ver­ließ. Dann kehr­te er nach Linn zu­rück und hol­te die Er­laub­nis des Lord­füh­rers ein, die sel­te­nen Bü­cher zu le­sen. Mit drei Skla­ven, die Se­kre­tärs­ar­beit ver­rich­te­ten, be­trat er Wo­chen hin­durch täg­lich die Pa­last­bi­blio­thek. Die Wer­ke wa­ren in je­dem Fall nach dem le­gen­dären gol­de­nen Zeit­al­ter ent­stan­den, aber al­le Ein­zel­hei­ten über ei­ne der­ar­ti­ge Pe­ri­ode mensch­li­cher Ent­wick­lung wur­den im all­ge­mei­nen als un­sin­ni­ge Lü­gen ab­ge­tan.

Die Bü­cher füg­ten den Da­ten, die er be­reits kann­te, we­nig hin­zu, aber ih­re Ver­fas­ser be­rich­te­ten die Er­zäh­lun­gen, die vie­le Ge­ne­ra­tio­nen lang aus ne­bel­haf­ten Ta­gen vom Va­ter an den Sohn wei­ter­ge­ge­ben wor­den wa­ren. Sie wie­sen in ei­ne be­stimm­te Rich­tung. Und sie ver­stärk­ten sei­ne Ge­wiß­heit, daß er sich auf ei­ner Spur be­fand, die zu noch wert­vol­le­ren Ent­de­ckun­gen füh­ren moch­te als de­nen, die er be­reits ge­macht hat­te.

Er war ei­nes Ta­ges in ein Buch ver­sun­ken, als er sei­ne Stief­groß­mut­ter in die Bü­che­rei kom­men sah. Er hat­te nicht er­fah­ren, daß sie be­reits wie­der in der Stadt war.

Für La­dy Ly­dia kam das Zu­sam­men­tref­fen eben­so un­er­war­tet wie für Cla­ne. Sie hat­te fast ver­ges­sen, daß er exis­tier­te, nach­dem sie auf einen Be­richt des Arz­tes ih­res Gat­ten hin, wo­nach der Lord­füh­rer sich un­päß­lich fühl­te, zu­rück­ge­kehrt war. Die­ser Be­richt war es, der er­neut die Er­kennt­nis in ihr wach­ge­ru­fen hat­te, daß sie bei ih­rer Ab­sicht, den al­ten Mann zu über­re­den, Tews aus dem Exil zu­rück­zu­ru­fen, kei­ne Zeit ver­lie­ren durf­te.

Sie sah Cla­ne jetzt zum ers­ten­mal un­ter Um­stän­den, die sei­ner Er­schei­nung güns­tig wa­ren. Er war in das an­spruchs­lo­se Ar­beits­ge­wand ei­nes Tem­pel­wis­sen­schaft­lers ge­klei­det, das sei­ne phy­si­schen Ver­un­stal­tun­gen er­folg­reich ver­deck­te.

Sein Ge­sicht war da­zu ge­schaf­fen, je­de Frau zwei­mal hin­schau­en zu las­sen, von zar­ter Schön­heit, mit ei­ner be­mer­kens­wert rei­nen Haut. Ly­dia, die den En­kel ih­re: Man­nes bis­her nur aus der Fer­ne er­blickt hat­te – Cla­ne hat­te da­für ge­sorgt –, emp­fand ei­ne be­klem­men­de Furcht.

‚Bei Uran!’ dach­te sie. ‚Ein neu­er be­deu­ten­der Mann. Als ob ich nicht ge­nug Sor­gen da­mit hät­te, Tews aus sei­ner Ver­ban­nung zu­rück­zu­ho­len.’

Es schi­en kaum wahr­schein­lich, daß für einen Mu­tan­ten der Tod not­wen­dig sein wür­de. Aber wenn sie je­mals hof­fen woll­te, daß Tews das Reich über­nahm, wür­den al­le Er­ben der di­rek­ten Li­nie auf die ei­ne oder an­de­re Art bei­sei­te ge­räumt wer­den müs­sen. Wäh­rend sie dort stand, füg­te sie die­sen Ver­wand­ten zu der Lis­te ge­fähr­li­cher An­ge­hö­ri­ger der Sip­pe des krän­keln­den Lord­füh­rers hin­zu.

Sie be­merk­te, daß Cla­ne sie an­sah. Sein Ge­sicht hat­te sich ver­än­dert, hat­te einen Teil sei­nes gu­ten Aus­se­hens ver­lo­ren, war er­starrt, und das brach­te die Er­in­ne­rung an das zu­rück, was sie über ihn ge­hört hat­te. Daß er emo­tio­nell leicht au­ßer Fas­sung ge­riet. Die Aus­sicht in­ter­es­sier­te sie. Sie ging auf ihn zu, ein dün­nes Lä­cheln auf ih­ren Zü­gen.

Al­le Far­be war aus sei­nen Wan­gen ge­wi­chen, sein Ge­sicht wirk­te noch an­ge­spann­ter als zu­vor, ver­zerrt, ver­än­dert, die letz­te Spur von Schön­heit dar­aus ge­schwun­den. Sei­ne Lip­pen ar­bei­te­ten ver­zwei­felt, aber nur un­ver­ständ­li­che Lau­te dran­gen dar­aus her­vor.

Ly­dia wur­de sich be­wußt, daß die jun­ge Se­kre­tä­rin, ei­ne Skla­vin, fast eben­so er­regt war wie ihr Herr. Das Ge­schöpf sah Ly­dia fle­hend an und stam­mel­te schließ­lich: „Darf ich spre­chen, Eu­er Ex­zel­lenz?“

Das em­pör­te sie. Skla­ven spra­chen nur, wenn man sie an­re­de­te. Das war Ge­setz im gan­zen Land, und je­der konn­te sei­nen Bruch als ein Ver­ge­hen mel­den und die Hälf­te der Stra­fe ein­zie­hen, die in der Fol­ge von dem Be­sit­zer des Skla­ven er­ho­ben wur­de. Was La­dy Ly­dia be­täub­te, war, daß aus­ge­rech­net sie das Op­fer ei­nes der­art ent­wür­di­gen­den Er­leb­nis­ses sein soll­te. Sie war so sprach­los, daß dem jun­gen Mäd­chen Zeit blieb, her­vor­zu­sto­ßen: „Ihr müßt ihm ver­ge­ben. Er neigt zu An­fäl­len von ner­vö­ser Star­re, bei de­nen er sich we­der be­we­gen noch spre­chen kann. Der An­blick sei­ner er­lauch­ten Groß­mut­ter, die über­ra­schend –“

Wei­ter kam sie nicht. Ly­dia fand ih­re Stim­me wie­der. Sie schnapp­te: „Es ist nur scha­de, daß es nicht al­len Skla­ven ähn­lich geht. Wie kannst du es wa­gen, mich an­zu­spre­chen?“

Sie fing sich scharf und hielt in­ne.

Es ge­sch­ah nicht oft, daß sie ih­re Be­herr­schung ver­lor, und sie hat­te nicht die Ab­sicht, die Si­tua­ti­on aus der Hand zu ge­ben. Es gab mir ei­ne mög­li­che Er­klä­rung da­für, daß die­se Skla­vin sich so kühn für ih­ren Herrn ein­setz­te. Sie muß­te ei­ne sei­ner Mä­tres­sen sein.

Es schi­en ihr, daß die­ser Au­gen­blick Mög­lich­kei­ten in sich barg. „Wie heißt du?“ frag­te sie.

„Selk“, ant­wor­te­te das jun­ge Mäd­chen hei­ser.

„Oh, ei­ne Mar­tie­rin.“

Mit dem mar­ti­schen Krieg wa­ren vor Jah­ren ei­ni­ge hun­dert­tau­send gut­aus­se­hen­der mar­ti­scher Jun­gen und Mäd­chen zur Aus­bil­dung in die Skla­ven­schu­le ge­kom­men.

Ly­di­as Plan nahm fes­te Um­ris­se an. Sie wür­de das Mäd­chen er­mor­den las­sen und so den Grund­stein zur ers­ten, ver­zwei­fel­ten Angst in den Mu­tan­ten le­gen. Das soll­te aus­rei­chen, bis es ihr ge­lun­gen war, Tews aus der Ver­ban­nung zur höchs­ten Macht zu brin­gen. Schließ­lich war er nicht all­zu wich­tig. Ei­ner ver­ach­te­ten Mu­ta­ti­on war es un­mög­lich, je­mals Lord­füh­rer zu wer­den.

Sie warf einen letz­ten Blick auf Cla­ne. Er saß starr, mit gla­si­gen Au­gen, das Ge­sicht im­mer noch farb­los und un­na­tür­lich. Sie gab sich kei­ne Mü­he, ih­re Ver­ach­tung zu ver­heh­len, als sie sich um­wand­te und da­von­rausch­te, ge­folgt von ih­ren Da­men und Skla­ven.

 

Skla­ven wur­den zu­wei­len zu Meu­chel­mör­dern aus­ge­bil­det. Der Vor­teil bei ih­rer Be­nut­zung lag dar­in, daß sie vor Ge­richt we­der für noch ge­gen den An­ge­klag­ten aus­sa­gen konn­ten. Aber Ly­dia hat­te seit lan­gem fest­ge­stellt, daß, wenn ei­ne Kri­se als Fol­ge des Mord­ver­su­ches ein­trat, ein Skla­ve nicht die glei­che Ent­schlos­sen­heit be­saß, über je­des Hin­der­nis zu tri­um­phie­ren. Skla­ven nah­men bei der ge­rings­ten Klei­nig­keit die Bei­ne in die Hand und kehr­ten mit phan­tas­ti­schen Be­rich­ten über die Zu­fäl­le zu­rück, de­nen sie un­ter­le­gen wa­ren. Sie be­nutz­te frü­he­re Rit­ter und Rit­ter­söh­ne, de­ren Fa­mi­li­en ihr Rang ab­er­kannt wor­den war, weil sie mit­tel­los da­stan­den. Sol­che Män­ner be­sa­ßen den ver­zwei­fel­ten Wil­len, zu Geld zu kom­men. Es war folg­lich ei­ne große Über­ra­schung für sie, als die bei­den Rit­ter, die sie ge­dun­gen hat­te, um das Skla­ven­mäd­chen ih­res Stie­fen­kels, Selk, zu er­mor­den, ihr mel­de­ten, es sei ih­nen nicht ge­lun­gen, das Mäd­chen zu fin­den.

„In dem Stadt­haus­halt Lord Cla­nes gibt es kein der­ar­ti­ges Mäd­chen.“

Ihr Ge­währs­mann, ein schlan­ker Jüng­ling na­mens Meerl, sprach mit je­ner Mi­schung aus Dreis­tig­keit und Re­spekt, den die ver­we­ge­ne­ren Be­rufs­mör­der an den Tag leg­ten, wenn sie hoch­ge­stell­ten Per­sön­lich­kei­ten ge­gen­über­stan­den.

„La­dy“, fuhr er mit ei­ner Ver­nei­gung und ei­nem Lä­cheln fort, „mir scheint, Ihr seid über­lis­tet wor­den.“

„Das Den­ken be­sor­ge ich“, be­deu­te­te ihm Ly­dia schroff. „Ihr seid das Schwert oder das Mes­ser, mit ei­nem star­ken Arm, um es zu füh­ren. Nichts wei­ter.“

„Und ei­nem ge­sun­den Ver­stand, um es zu len­ken“, gab Meerl zur Ant­wort.

Ly­dia hör­te die Wor­te kaum. Ih­re Er­wi­de­rung war fast au­to­ma­tisch er­folgt. Denn – konn­te es mög­lich sein, daß Cla­ne er­kannt hat­te, was sie tun wür­de? In die­sem Fall war er ge­fähr­li­cher, als sie an­ge­nom­men hat­te.

Sie be­merk­te, daß die bei­den Män­ner im­mer noch vor ihr stan­den. Sie starr­te sie an.

„Wor­auf war­tet ihr noch? Ihr wißt, daß es kei­nen Lohn gibt, wenn ihr ver­sagt.“

„Ed­le La­dy“, ver­setz­te Meerl „Ihr seid es, die ver­sagt hat, nicht wir.“

Ly­dia zö­ger­te, be­ein­druckt von der Be­rech­ti­gung des Vor­wurfs. Sie heg­te ei­ne ge­wis­se wi­der­wil­li­ge Ach­tung für die­sen Meuch­ler. „Fünf­zig Pro­zent“, ent­schied sie.

Sie warf ihm einen Geld­beu­tel zu.

Er wur­de ge­schickt auf­ge­fan­gen. Die Män­ner ver­neig­ten sich rasch. Sie wir­bel­ten her­um und ver­schwan­den durch di­cke Vor­hän­ge, wel­che die Tür ver­bar­gen, durch die sie ge­kom­men wa­ren. Ly­dia blieb al­lein mit ih­ren Ge­dan­ken, aber nicht lan­ge. Ein Po­chen er­scholl an ei­ner an­de­ren Tür, und ei­ne ih­rer Vor­zim­mer­da­men trat mit ei­nem ver­sie­gel­ten Brief in der Hand ein.

„Dies wur­de ab­ge­ge­ben, Ma­dam, wäh­rend Ihr be­schäf­tigt wart.“

Ly­di­as Brau­en ho­ben sich ein we­nig, als sie sah, daß der Brief von Cla­ne stamm­te. Sie las ihn mit schma­len Lip­pen:

 

„Eh­ren­wer­te La­dy:

Ich ent­bie­te Euch mei­ne auf­rich­ti­ge Ent­schul­di­gung für den Schimpf, der Eu­er Gna­den ges­tern durch mei­ne Schuld in der Bi­blio­thek an­ge­tan wur­de. Ich kann le­dig­lich gel­tend ma­chen, daß mein ner­vö­ses Lei­den in der Fa­mi­lie wohl­be­kannt ist und daß, wenn ich über­rascht wer­de, es über mei­ne Kraft geht, mich zu be­herr­schen.

Es war zu­nächst mei­ne Ab­sicht, Euch das Skla­ven­mäd­chen zur Be­stra­fung zu über­ge­ben. Dann kam mir je­doch zu Be­wußt­sein, wie über­las­tet Ihr stets seid, und au­ßer­dem ver­dien­te sie kaum Eu­re Be­ach­tung. Dem­ge­mäß ha­be ich sie aufs Land ver­kauft, und sie wird zwei­fel­los ler­nen, ih­re Un­ver­schämt­heit zu be­reu­en.

Mit er­neu­ter de­mü­ti­ger Bit­te um Ver­zei­hung ver­blei­be ich

Eu­er ge­hor­sa­mer En­kel

Cla­ne.“

 

Wi­der­stre­bend sah sich La­dy Linn ge­nö­tigt, den Brief zu be­wun­dern. Jetzt wür­de sie nie­mals wis­sen, ob sie über­lis­tet wor­den war oder einen Sieg da­von­ge­tra­gen hat.

 

10. Kapitel

 

Seit ei­ner Rei­he von Jah­ren krän­kel­te der Lord­füh­rer da­hin. Mit ein­und­sieb­zig war er auf dem lin­ken Au­ge na­he­zu blind, und nur sei­ne Stim­me blieb kraft­voll. Er be­saß einen don­nern­den Ba­ri­ton, der im­mer noch Schre­cken in den Her­zen von Ver­bre­chern wachrief, wenn er auf dem Stuhl des höchs­ten Rich­ters saß, ein Amt, dem er sich mehr und mehr wid­me­te, wäh­rend die Jah­re ver­flos­sen.

Die­se Tä­tig­keit be­saß ein wei­te­res Cha­rak­te­ris­ti­kum für ihn. Ge­le­gent­lich, wenn er einen Ent­schluß ge­faßt hat­te – ob­gleich die An­wäl­te der strei­ten­den Par­tei­en im­mer noch mit­ein­an­der ran­gen – ließ er sei­ne Ge­dan­ken zu dem im­mer drän­gen­de­ren Pro­blem der Zu­kunft sei­ner Fa­mi­lie schwei­fen.

„Ich muß die­se jun­gen Leu­te aus­nahm­los per­sön­lich ken­nen­ler­nen“, sag­te er sich ei­nes Nach­mit­tags, „um ih­ren Wert als Lord­füh­rer­ma­te­ri­al ab­zu­schät­zen.“

Völ­lig be­wußt schloß er den Mu­tan­ten un­ter die ein, die er auf­zu­su­chen ge­dach­te.

An die­sem Abend be­ging er den Feh­ler, zu lan­ge oh­ne De­cke auf dem Bal­kon zu sit­zen. Er zog sich ei­ne Er­käl­tung zu und ver­brach­te den gan­zen fol­gen­den Mo­nat im Bett. Wäh­rend er hier hilf­los lag, sei­nes schwa­chen Kör­pers be­wußt, von der end­gül­ti­gen Klar­heit er­füllt, daß er höchs­tens noch we­ni­ge Jah­re zu le­ben hat­te, er­kann­te der Lord­füh­rer, daß er die Be­stim­mung ei­nes Er­ben nicht län­ger hin­aus­schie­ben konn­te. Trotz sei­ner per­sön­li­chen Ab­nei­gung ge­gen Tews hör­te er zu­nächst wi­der­wil­lig, dann zu­gäng­li­cher, sei­ne Frau an.

„Den­ke an dei­nen Traum, der Welt das Ver­mächt­nis ei­nes ge­ein­ten Rei­ches in den Schoß zu le­gen“, wie­der­hol­te sie wie­der und wie­der. „Du kannst dich nicht in der letz­ten Mi­nu­te noch von Sen­ti­men­ta­li­tä­ten lei­ten las­sen. Die Lords Jer­rin und Draid sind noch zu jung. Jer­rin ist zwei­fel­los der her­vor­ra­gends­te jun­ge Mann sei­ner Ge­ne­ra­ti­on und of­fen­sicht­lich ein zu­künf­ti­ger Lord­füh­rer. Als sol­cher soll­te er in dei­nem letz­ten Wil­len ge­nannt wer­den. Aber du kannst das So­lar­sys­tem kei­nem Jüng­ling von vier­und­zwan­zig Jah­ren über­ge­ben.“

„Na­tür­lich blei­ben noch“, fuhr Ly­dia fort, „die Ohei­me der Jun­gen müt­ter­li­cher­seits, bei­de lie­bens­wür­di­ge Ad­mi­nis­tra­to­ren, aber wil­lens­schwach.“

Sie mach­te ei­ne Pau­se. „Au­ßer­dem dei­ne Töch­ter und Schwie­ger­söh­ne und de­ren Kin­der.“

„Ver­giß sie.“ Der Lord­füh­rer, ha­ger und an­ge­spannt in den Kis­sen, be­weg­te schwach ei­ne Hand in Ab­wei­sung des Vor­schla­ges. Er war an kei­nem Zweit­ran­gi­gen in­ter­es­siert.

„Wenn du aus­schließ­lich dein ei­ge­nes Blut in Be­tracht zie­hen wür­dest“, dräng­te Ly­dia, „er­gä­be sich nichts als ein wei­te­rer Fall von Erb­fol­ge, wie sie in den uns tri­but­pflich­ti­gen Mon­ar­chi­en und un­ter den Bar­ba­ren von Aiszh, Ve­nus und Mars so häu­fig ist. Setzt du dich da­ge­gen über al­le Par­teischran­ken hin­weg, dann wird dei­ne Hand­lung für dei­nen Pa­trio­tis­mus spre­chen. Auf kei­ne an­de­re Art könn­test du die Welt so un­wi­der­leg­lich über­zeu­gen, daß du nur ih­re In­ter­es­sen im Sinn hast.“

So ein­fach war der al­te Spitz­bu­be je­doch nicht zu über­zeu­gen, moch­ten sein Geist und Ver­stand auch von Al­ter und Krank­heit ge­trübt sein.

Ent­schei­dend wirk­ten am En­de teils Ly­di­as Ar­gu­men­te, teils sei­ne ei­ge­ne ver­zwei­fel­te Er­kennt­nis, daß ihm kei­ne Wahl blieb. Der un­er­war­te­te Fak­tor war der Be­such der jün­ge­ren sei­ner bei­den Töch­ter aus ers­ter Ehe an sei­nem Kran­ken­bett. Sie er­bat sei­ne Ein­wil­li­gung, sich von ih­rem au­gen­blick­li­chen Gat­ten schei­den zu las­sen und den ver­bann­ten Tews zu hei­ra­ten.

„Ich ha­be Tews, und nur Tews, stets ge­liebt“, er­klär­te sie, „und bin be­reit, sein Exil mit ihm zu tei­len.“

Die Er­öff­nung wirk­te so be­täu­bend, daß der al­te Mann in die Fal­le ging. Nicht ein­mal der Arg­wohn kam ihm, daß Ly­dia zwei Ta­ge da­mit ver­bracht hat­te, die vor­sich­ti­ge Gu­drun zu über­zeu­gen, daß hier ih­re ein­zi­ge Chan­ce lag, ers­te La­dy Linns zu wer­den.

Sei­ne Toch­ter mit Lord Tews ver­hei­ra­tet! Die Mög­lich­kei­ten wärm­ten sein er­kal­ten­des Blut. Sie war na­tür­lich zu alt, um noch Kin­der zu ha­ben, aber sie wür­de Tews dien­lich sein wie Ly­dia ihm, ei­ne voll­kom­me­ne Fo­lie, ei­ne voll­kom­me­ne Re­prä­sen­tan­tin sei­ner ei­ge­nen po­li­ti­schen Grup­pe. Sei­ne Toch­ter.

‚Ich muß’, dach­te er, ‚se­hen, was Cla­ne da­von hält. In­zwi­schen kann ich die ers­ten Füh­ler nach Tews aus­stre­cken.’

Er sprach sei­ne Ge­dan­ken nicht aus. Nie­mand in der Fa­mi­lie au­ßer ihm kann­te das ge­wal­ti­ge Aus­maß an Wis­sen, das der längst to­te Tem­pel­wis­sen­schaft­ler Jo­quin Cla­ne hin­ter­las­sen hat­te. Er be­trach­te­te den Mu­tan­ten als einen un­ver­däch­ti­gen Sta­bi­li­sie­rungs­fak­tor in dem Cha­os, das auf sei­nen Tod fol­gen konn­te. Er ver­faß­te ein Schrei­ben, in dem er Tews ein­lud, nach Linn zu­rück­zu­keh­ren, und nach­dem er ei­ne Wo­che spä­ter das Bett ver­las­sen hat­te, ließ er sich zu Cla­nes Woh­nung in den west­li­chen Vor­städ­ten tra­gen. Er blieb über Nacht und be­gann, am nächs­ten Tag zu­rück­ge­kehrt, ei­ne Rei­he von Män­nern aus Schlüs­sel­stel­lun­gen zu ent­las­sen, die Ly­dia dort ein­ge­schleust hat­te.

Ly­dia sag­te nichts da­zu, re­gis­trier­te je­doch die Rei­hen­fol­ge der Er­eig­nis­se. Ein Be­such bei Cla­ne und dann das Vor­ge­hen ge­gen ih­re Leu­te. Sie dach­te ei­ni­ge Ta­ge dar­über nach und mach­te sich dann, einen Tag vor der An­kunft Tews’, zum ers­ten­mal auf den Weg zu dem Heim Lord Cla­ne Linns.

Aus der Fer­ne wirk­te der Bau klein. Ge­büsch wuchs da­vor, und ei­ne mas­si­ve Wand aus Bäu­men nahm die ge­sam­te, zwei­hun­dert­fünf­zig Me­ter lan­ge Front des Grund­stückes ein. Das Haus rag­te we­ni­ge Me­ter über einen Schlei­er aus Föh­ren und im­mer­grü­nen Ge­wäch­sen em­por. Als ih­re Sänf­te nä­her kam, stell­te Ly­dia fest, daß es sich um ein drei­stö­cki­ges Ge­bäu­de han­del­te, das ne­ben den Pa­läs­ten der an­de­ren Linn un­zwei­fel­haft win­zig er­schi­en. Ih­re Trä­ger keuch­ten einen Hü­gel hoch, trot­te­ten an ei­ner Baum­kul­tur vor­über und ka­men nach ei­ner Wei­le an ei­ne nied­ri­ge Mau­er, die von un­ten nicht zu er­bli­cken ge­we­sen war. Ly­dia, stets auf der Aus­schau nach mi­li­tä­ri­schen Hin­der­nis­sen, ließ ih­re Sänf­te nie­der­set­zen.

Sie schritt lang­sam an der Mau­er ent­lang, wo­bei sie be­merk­te, daß sie ge­schickt von ei­ner He­cke ver­bor­gen war und nur aus der Nä­he durch­schim­mer­te. Sie er­kann­te das Ma­te­ri­al als ähn­lich dem, aus wel­chem die Tem­pel der Wis­sen­schaft­ler er­baut wa­ren, nur fehl­te die Blei­ver­klei­dung Sie schätz­te die Hö­he der Mau­er auf knapp einen Me­ter und ih­re Di­cke auf et­was mehr. Für ei­ne Ver­tei­di­gung war sie nutz­los.

Sie kehr­te zu ih­rer Sänf­te zu­rück, ängst­lich, weil sie ih­ren Zweck nicht er­grün­den konn­te. Es war noch ver­wir­ren­der, drei­ßig Me­ter wei­ter fest­zu­stel­len, daß die Pfor­te le­dig­lich ei­ne Öff­nung in der Mau­er bil­de­te und kein Wacht­pos­ten zu se­hen war. Ei­ne Mi­nu­te spä­ter schau­kel­te die Sänf­te auf den Schul­tern ih­rer Trä­ger durch einen Lau­ben­gang und dann auf einen weiten Ra­sen­platz. Hier war­te­te die ei­gent­li­che Über­ra­schung auf sie.

„Halt!“ be­fahl La­dy Ly­dia.

Ein glit­zern­der Was­ser­lauf schlän­gel­te sich dia­go­nal durch die Wie­se. An sei­nen Ufern wa­ren Dut­zen­de von Gä­ste­häu­sern er­rich­tet wor­den. Am ent­fern­ten En­de des Grund­stücks la­gen fünf Raum­schif­fe Sei­te an Sei­te aus­ge­rich­tet. Und über­all wa­ren Men­schen. Frau­en und Män­ner, ein­zeln und in Grup­pen, beim Le­sen, Schrei­ben, Zeich­nen und Ma­len. Nach­denk­lich ging Ly­dia zu ei­nem Ma­ler hin­über, der mit Pa­let­te und Staf­fe­lei knapp vier Me­ter von ihr ent­fernt saß. Sie war es nicht ge­wohnt, igno­riert zu wer­den.

Sie frag­te scharf: „Was be­deu­tet das al­les?“ Sie mach­te ei­ne aus­ho­len­de Be­we­gung mit dem Arm. „Was geht hier vor?“

Der jun­ge Mann deu­te­te ge­dan­ken­voll auf die Sze­ne, die er mal­te, und er­wi­der­te dann, im­mer noch oh­ne auf­zu­se­hen: „Dies, Ma­dam, ist das Zen­trum Linns. Hier wer­den die Ge­dan­ken und Vor­stel­lun­gen des Rei­ches ge­bo­ren und auf die Öf­fent­lich­keit zu­ge­schnit­ten. Ide­en, die hier ent­stan­den sind, wer­den zur Sit­te der Na­ti­on und des Son­nen­sys­tems, so­bald sie sich un­ter den Mas­sen aus­brei­ten. Es gibt kei­ne grö­ße­re Eh­re, als hier­her­ge­ru­fen zu wer­den. Wer Ihr auch sein mö­get, Ma­dam, seid will­kom­men im geis­ti­gen Zen­trum der Welt. Ihr wä­ret nicht hier, hät­tet Ihr nicht Un­über­treff­li­ches ge­leis­tet. Ich bit­te Euch je­doch, er­zählt es mir nicht vor Abend, wenn ich mich glück­lich schät­zen wer­de, Euch bei­de Oh­ren zu lei­hen. Und nun, al­te und er­folg­rei­che Frau, gu­ten Tag.“

Ly­dia zog sich nach­denk­lich zu­rück. Ihr Im­puls, den jun­gen Mann für sei­ne Frech­heit aus­peit­schen zu las­sen, wich dem plötz­li­chen Wunsch, so lan­ge wie mög­lich un­er­kannt zu blei­ben, wäh­rend sie wei­te­re Nach­for­schun­gen an­stell­te.

Es war ei­ne Welt von Frem­den. Nicht ein­mal stieß sie auf ein be­kann­tes Ge­sicht. Die­se Leu­te, was im­mer auch ih­re Leis­tun­gen sein moch­ten, wa­ren nicht die pu­bli­zier­ten Grö­ßen des Rei­ches. Sie sah kei­ne Pa­tro­ne und nur einen ein­zi­gen Mann mit den In­si­gni­en ei­nes Rit­ters auf sei­nem Man­tel. Und als sie sich nä­her­te, er­kann­te sie, daß sein Rit­ter­tum pro­vin­zi­el­len Ur­sprungs war. Er stand ne­ben ei­nem Spring­brun­nen, der ei­ne Mi­schung von Was­ser und Rauch in die Luft spie.

Ly­dia kon­zen­trier­te sich auf den Mann und ihr Ver­lan­gen nach Aus­kunft.

„Ich bin hier neu“, be­gann sie. „Exis­tiert die­ses Zen­trum schon lan­ge?“

„Rund fünf Jah­re, Ma­dam. Schließ­lich ist un­ser jun­ger Prinz erst vier­und­zwan­zig.“

„Prinz?“ er­kun­dig­te sich Ly­dia.

Der Rich­ter, ein Mann mit zer­furch­ten Zü­gen, ent­schul­dig­te sich.

„Ich bit­te um Ver­zei­hung. In mei­ner Pro­vinz be­zeich­nen wir mit die­sem al­ten Wort einen Füh­rer von ho­her Ge­burt. Auf mei­nen ver­schie­de­nen Rei­sen zu den Ab­grün­den, in de­nen die Atom­göt­ter le­ben und in de­nen einst Städ­te stan­den, ha­be ich her­aus­ge­fun­den, daß der Na­me le­gen­dären Ur­sprung auf­weist. So­viel zu­min­dest geht aus al­ten Bü­chern her­vor, die ich in den Über­res­ten von Ge­bäu­de ent­deck­te.“

„Prinz“, wie­der­hol­te Ly­dia grim­mig. Auf Cla­ne an­ge­wandt, be­saß der Ti­tel einen Klang, der ihr nicht ge­fiel. Es war be­täu­bend zu ent­de­cken, daß es Män­ner gab, die in ihm einen Füh­rer sa­hen. Was war aus den al­ten Vor­ur­tei­len ge­gen Mu­tan­ten ge­wor­den? Sie stand im Be­griff, von neu­em an­zu­set­zen, als sie zum ers­ten­mal wirk­lich den Brun­nen mus­ter­te.

Sie wich keu­chend zu­rück. Das Was­ser spru­del­te. Ei­ne Dampf­wol­ke stieg da­von auf. Ihr Blick glitt an der Fon­tä­ne in die Hö­he, und jetzt sah sie, daß es nicht Was­ser und Rauch wa­ren, die dar­aus her­vor­schos­sen. Es war ko­chen­des Was­ser. Sie er­in­ner­te sich an die ge­schwärz­ten Töp­fe, in de­nen Skla­ven täg­lich das Was­ser er­hitz­ten, das sie be­nö­tig­te, und Ei­fer­sucht stieg in ihr auf über den ver­schwen­de­ri­schen Lu­xus ei­nes Spring­brun­nens, der ko­chen­des Was­ser in die Hö­he schleu­der­te.

„Aber wie bringt er das zu­stan­de?“ keuch­te sie. „Hat er ei­ne un­ter­ir­di­sche hei­ße Quel­le an­ge­zapft?“

„Nein, Ma­dam, das Was­ser kommt von dem Strom dort drü­ben.“ Der Rit­ter deu­te­te hin­über. „Es wird in Zie­gel­röh­ren hier­her­ge­lei­tet und fließt dann in die ein­zel­nen Gä­ste­häu­ser.“

„Sind hei­ße Koh­len­be­cken dar­un­ter an­ge­bracht?“

„Nichts, Ma­dam.“ Der Rit­ter be­gann sich sicht­bar zu er­göt­zen. „Un­ter dem Spring­brun­nen be­fin­det sich ei­ne Öff­nung, und Ihr könnt hin­ein­bli­cken, wenn Ihr wollt,“

Ly­dia woll­te. Sie war fas­zi­niert. Sie ver­folg­te mit glän­zen­den Au­gen, wie der Rit­ter das Tür­chen öff­ne­te, und dann bück­te sie sich, um hin­ein­zu­spä­hen. Es dau­er­te meh­re­re Se­kun­den, bis sie sich an das trü­be Licht im In­nern ge­wöhnt hat­te, aber end­lich ver­moch­te sie den mas­si­ven So­ckel des Stahl­roh­res zu er­ken­nen und die zwölf Zen­ti­me­ter di­cke Röh­re, die hin­ein­führ­te. Ly­dia rich­te­te sich lang­sam auf. Der Mann schloß das Tür­chen. Als er sich um­wand­te, frag­te sie: „Aber wie funk­tio­niert es?“

Der Rit­ter hob die Schul­tern. „Es wird be­haup­tet, die Was­ser­göt­ter des Mars sei­en ihm freund­lich ge­sinnt, seit­dem sie sei­nem Va­ter hal­fen, den Krieg ge­gen die Mar­tier zu ge­win­nen. Ihr wer­det Euch er­in­nern, daß die Ka­nal­was­ser zu ko­chen be­gan­nen und die Mar­tier ver­wirr­ten, wäh­rend sie an­ge­grif­fen wur­den. An­de­re sind der An­sicht, die Atom­göt­ter un­ter­stütz­ten ih­re Lieb­lings­mu­ta­ti­on.“

Ly­dia rich­te­te sich auf und sah den Mann ge­bie­te­risch an.

„Seid doch kein Narr“, ver­setz­te sie. „Ein Mann, der ge­wagt hat, in die Woh­nun­gen der Göt­ter ein­zu­drin­gen, soll­te zu­viel Ver­stand ha­ben, um der­ar­ti­ge Am­men­mär­chen zu wie­der­ho­len.“

Der Rit­ter schnapp­te nach Luft. Sie wand­te sich ab, be­vor er ant­wor­ten konn­te, und be­gab sich zu ih­rer Sänf­te zu­rück. „Zum Haus!“ be­fahl sie ih­ren Skla­ven.

Es ge­lang ihr, Cla­ne zu über­ra­schen. Sie be­trat das Haus in ih­rer hoch­fah­ren­den Art, und als ein Skla­ve sie er­blick­te und in das La­bo­ra­to­ri­um sei­nes Herrn lief, um die Nach­richt zu über­brin­gen, war es zu spät. Ih­re Ge­stalt zeich­ne­te sich in der Tür­öff­nung ab, als Cla­ne sich von dem Leich­nam wegdreh­te, den er ge­ra­de se­zier­te. Zu ih­rer un­er­meß­li­chen Ent­täu­schung er­starr­te er nicht in ei­nem sei­ner emo­tio­na­len Krämp­fe. Sie hat­te dar­auf ge­zählt und woll­te das La­bo­ra­to­ri­um un­ge­stört durch­su­chen.

Aber Cla­ne kam auf sie zu. „Huld­rei­che Groß­mut­ter“, be­grüß­te er sie. Und knie­te nie­der, um ih­re Hand zu küs­sen. Er er­hob sich mit un­ge­zwun­ge­ner An­mut. „Ich hof­fe“, fuhr er in au­gen­schein­li­chem Ei­fer fort, „daß Ihr Zeit und Nei­gung ha­ben wer­det, mein Heim und mei­ne Ar­beit zu be­sich­ti­gen. Bei­de wei­sen in­ter­essan­te Zü­ge auf.“ Sein gan­zes Ver­hal­ten war so mensch­lich, so ein­neh­mend, daß sie von neu­em au­ßer Fas­sung ge­riet. Sie schüt­tel­te un­ge­dul­dig die Schwä­che ab. Ih­re ers­ten Wor­te be­kräf­tig­ten ih­re Ab­sicht. „Ja“, ent­geg­ne­te sie, „ich wür­de mich freu­en, dein Haus ken­nen­zu­ler­nen. Ich woll­te dich seit Jah­ren auf­su­chen, aber es gab so viel zu tun.“ Sie seufz­te. „Die Pflich­ten der Staats­füh­rung kön­nen äu­ßerst be­schwer­lich sein.“

Das schö­ne Ge­sicht drück­te ech­tes Mit­ge­fühl aus. Ei­ne zar­te Hand deu­te­te auf den to­ten Kör­per, an dem je­ne schlan­ken Fin­ger ge­ar­bei­tet hat­ten. Die sanf­te Stim­me er­läu­ter­te, daß der Zweck der Sek­ti­on war, die An­ord­nung der Or­ga­ne, Mus­keln und Kno­chen zu be­stim­men.

„Ich ha­be to­te Mu­tan­ten auf­ge­schnit­ten“, führ­te Cla­ne aus, „und sie mit nor­ma­len Kör­pern ver­gli­chen.“

Ly­dia ver­moch­te sei­ne Ab­sicht nicht ganz zu durch­schau­en. Schließ­lich un­ter­schied sich je­de Mu­ta­ti­on von der an­de­ren, je nach­dem, wie die gött­li­chen Kräf­te sie be­ein­flußt hat­ten. Sie sprach ih­re Ge­dan­ken aus. Die Au­gen des Mu­tan­ten blick­ten sie über­le­gend an.

„Es ist all­ge­mein be­kannt“, setz­te er an, „daß Mu­ta­tio­nen sel­ten äl­ter als drei­ßig Jah­re wer­den. Na­tür­lich“, fuhr er mit ei­nem schwa­chen Lä­cheln fort, „las­tet dies auf mir, da ich nur noch sechs Jah­re von die­sem Mei­len­stein ent­fernt bin. Jo­quin, der scharf­sin­ni­ge al­te Wis­sen­schaft­ler, der jetzt un­glück­li­cher­wei­se tot ist, glaub­te dar­an, daß die­ser Tod von in­ner­li­chen Span­nun­gen her­rühr­te, de­ren Ur­sa­che in der Wei­se zu su­chen ist, in der Mu­tan­ten von ih­ren Mit­menschen be­han­delt wer­den. Wenn die­se Span­nun­gen be­sei­tigt wer­den könn­ten, wie es in ge­wis­sem Aus­maß bei mir ge­sche­hen ist, wür­de – so mein­te er – ei­ne nor­ma­le Le­bens­span­ne eben­so wie nor­ma­le In­tel­li­genz die Fol­ge sein. Ich muß mich be­rich­ti­gen. Er war der An­sicht, daß ein Mu­tant, der die Chan­ce da­zu er­hielt, im­stan­de sein wür­de, sei­ne nor­ma­len An­la­gen zu ent­wi­ckeln die, ver­gli­chen mit mensch­li­chen We­sen, ent­we­der über- oder un­ternor­mal sein moch­ten.“

Cla­ne lä­chel­te. „Bis jetzt“, füg­te er hin­zu, „ha­be ich noch nichts Anor­ma­les an mir fest­ge­stellt.“

Ly­dia dach­te an den ko­chen­den Spring­brun­nen und frös­tel­te. ‚Die­ser al­te Narr Jo­quin’, dach­te sie in kal­tem Zorn. ‚Warum ha­be ich ihn nicht mehr be­ach­tet? Er hat ei­ne frem­de Men­ta­li­tät in un­se­rer Mit­te ge­schaf­fen, und das in un­mit­tel­ba­rer Nä­he der Spit­ze der Macht­grup­pe des Rei­ches.’

Plötz­lich in­ter­es­sier­te sie nichts au­ßer der Zu­gäng­lich­keit der ver­schie­de­nen Räu­me des Hau­ses für Mör­der. Cla­ne schi­en ih­re Stim­mung zu er­ken­nen, denn nach ei­nem kur­z­en Gang durch das La­bo­ra­to­ri­um be­gann er den Weg von Zim­mer zu Zim­mer. Jetzt schärf­ten sich Au­gen und Auf­merk­sam­keit bei ihr. Sie späh­te in Tü­ren, un­ter­such­te Fens­ter und re­gis­trier­te be­frie­digt, daß al­le Fuß­bö­den mit Tep­pi­chen be­legt wa­ren. Meerl wür­de in der La­ge sein, laut­los an­zu­grei­fen.

„Und dein Schlaf­zim­mer?“ frag­te sie schließ­lich.

„Wir kom­men noch dort­hin“, ver­setz­te Clan­ce. „Es liegt un­ten, ne­ben dem La­bo­ra­to­ri­um.“

Der Flur, der vom Wohn­zim­mer ins Schlaf­zim­mer führ­te, war na­he­zu breit ge­nug, um ein Vor­raum zu sein. Die Wän­de wa­ren vom Bo­den bis zur De­cke mit Vor­hän­gen ver­hängt, was selt­sam schi­en. Ly­dia hob ei­ne der Fal­ten hoch und blick­te dar­un­ter. Die Wand strahl­te ei­ne schwa­che Wär­me aus und war aus Tem­pel­stei­nen er­baut. Sie sah Clan­ce fra­gend an.

„Ich be­wah­re Göt­ter­me­tal­le hier im Hau­se auf. Na­tür­lich ge­he ich kein Ri­si­ko ein. Aus dem La­bo­ra­to­ri­um führt noch ein zwei­ter Gang in den Schlaf­raum.“

Was Ly­dia fest­stell­te, war, daß kei­ne Tür des Schlaf­zim­mers Schloß oder Rie­gel auf­wies.

Sie dach­te dar­über nach, wäh­rend sie Cla­ne durch den Vor­raum folg­te, der in das La­bo­ra­to­ri­um ein­mün­de­te. Er wür­de es, schi­en ihr, nicht für im­mer da­bei be­las­sen, so un­ge­schützt zu sein. Die Mör­der muß­ten zu­schla­gen, be­vor er in Sor­ge ge­riet, je eher, de­sto bes­ser.

Aber die Ta­ge ver­gin­gen. Und An­for­de­run­gen po­li­ti­scher Art nah­men ih­re gan­ze Auf­merk­sam­keit in An­spruch. Nichts­de­sto­we­ni­ger ver­gaß sie Cla­ne nicht.

Der Bo­te des Lord­füh­rers, der Tews zur Rück­kehr ein­lud, kam mit dem glei­chen Schiff wie ein Brief von sei­ner Mut­ter. Er wirk­te, als wä­re er in größ­ter Hast ge­schrie­ben wor­den, aber er ent­hielt ei­ne Er­klä­rung, wie sei­ne Zu­rück­ru­fung be­werk­stel­ligt wor­den war. Der Preis em­pör­te Tews.

‚Was’, dach­te er, ‚Gu­drun hei­ra­ten?’

Sei­ne Ner­ven brauch­ten ei­ne Stun­de, um sich so weit zu be­ru­hi­gen, daß er den Vor­schlag über­haupt in Be­tracht zog. Sein Plan, schi­en ihm end­lich, war zu be­deu­tend, als daß er auf Grund sei­ner Ab­nei­gung ge­gen ei­ne Frau fehl­schla­gen durf­te, de­ren In­ter­es­se an Män­nern sich nicht so sehr auf Qua­li­tät als auf Quan­ti­tät er­streck­te. Und es stand nicht so, als wä­re er an ei­ne an­de­re Frau ge­bun­den. Sei­ne Frau hat­te vor sie­ben Jah­ren, als sie ent­deck­te, daß er Linn mög­li­cher­wei­se für im­mer ver­las­sen hat­te, ih­ren Va­ter has­tig über­re­det, ih­re Ehe zu schei­den. Ja, er war frei und konn­te hei­ra­ten.

Die Rück­kehr Tews’ stell­te einen Tri­umph für die Di­plo­ma­tie sei­ner Mut­ter und einen großen Au­gen­blick für ihn selbst dar. Sein Schiff lan­de­te auf dem Platz der Säu­len, und hier, im An­ge­sicht ei­ner rie­si­gen, ju­beln­den Men­ge, wur­de er von dem Lord­füh­rer und dem ge­sam­ten Pa­tro­nat be­grüßt.

Von der Red­ner­tri­bü­ne her­ab hieß der Lord­füh­rer sei­nen Stief­sohn will­kom­men. Al­le Lü­gen, die je­mals über den Grund von Tews’ Exil in die Welt ge­setzt wor­den wa­ren, wur­den kühl und ge­las­sen be­kräf­tigt. Er hat­te Linn ver­las­sen, um sich in Me­di­ta­ti­on zu ver­sen­ken. Er war der Lis­ten und Kunst­grif­fe des Re­gie­rens mü­de ge­wor­den. Er war nur nach wie­der­hol­ten Bit­ten sei­ner Mut­ter und des Lord­füh­rers zu­rück­ge­kehrt.

„Wie ihr wißt“, schloß der Lord­füh­rer, „wur­de ich vor sie­ben Jah­ren im Au­gen­blick des größ­ten mi­li­tä­ri­schen Tri­um­phes, den das Reich je er­lebt hat, des Sie­ges über die Mar­tier, mei­nes na­tür­li­chen Er­ben be­raubt. Wenn ich heu­te vor euch ste­he, nicht län­ger jung, nicht län­ger im­stan­de, die vol­le Bür­de so­wohl der mi­li­tä­ri­schen als auch der po­li­ti­schen Füh­rung zu tra­gen, ist es ei­ne un­er­meß­li­che Er­leich­te­rung für mich, mei­nem Volk er­klä­ren zu kön­nen: Hier in die­sen be­schei­de­nen An­ge­hö­ri­gen mei­ner Fa­mi­lie, den Sohn mei­ner ge­lieb­ten Gat­tin Ly­dia, for­de­re ich euch auf, eu­er Ver­trau­en zu set­zen. Den Sol­da­ten sa­ge ich: Dies ist kein Schwäch­ling. Denkt an die Cim­bri, die un­ter sei­ner ge­schick­ten Füh­rung be­siegt wur­den, als er noch ein Jüng­ling von fünf­und­zwan­zig Jah­ren war. Ins­be­son­de­re rich­te ich mei­ne Wor­te an die hart­be­dräng­ten Sol­da­ten auf Ve­nus, je­nem Pla­ne­ten, des­sen falsche Füh­rer die In­sel­pro­vin­zen der wil­den ve­nu­si­schen Stäm­me zu ei­ner un­glück­li­chen Em­pö­rung ver­lei­tet ha­ben. Un­glück­lich, sa­ge ich, weil so­bald wie mög­lich Tews mit der größ­ten Ar­mee dort ein­tref­fen wird, die das Reich seit dem Krieg ge­gen die Mar­tier auf­ge­bo­ten hat. Ich ge­he so weit, ei­ne Pro­phe­zei­ung zu wa­gen. Ich sa­ge vor­aus, daß in zwei Jah­ren die ve­nu­si­schen An­füh­rer an lan­gen Rei­hen von Gal­gen hän­gen wer­den, von der glei­chen Art, die sie jetzt be­nut­zen, um Ge­fan­ge­ne hin­zu­mor­den. Ich sa­ge vor­aus, daß Co-Lord­füh­rer Ge­ne­ral Tews ihr Ur­teil spre­chen wird, den ich jetzt öf­fent­lich zu mei­nem Er­ben und Nach­fol­ger be­stim­me, und in des­sen Na­men ich jetzt aus­ru­fe: Laßt euch war­nen, al­le die­je­ni­gen, die am Reich übel ge­han­delt hät­ten. Hier steht der Mann, der eu­re Rän­ke ver­ei­teln wird.“

Der be­täub­te Tews, dem sei­ne Mut­ter das Aus­maß des Sie­ges vor Au­gen ge­führt hat­te, den sie für ihn er­run­gen hat­te, trat vor, um für den Bei­fall zu dan­ken und ei­ni­ge Wor­te zu sa­gen. „Nicht zu­viel“, hat­te sei­ne Mut­ter ihn ge­warnt. „Blei­be un­ver­bind­lich.“ Aber Lord Tews heg­te an­de­re Plä­ne.

„Ich bin si­cher“, rief er der Men­ge zu, „ihr wer­det mir bei­stim­men, daß der Ti­tel ei­nes Lord­füh­rers ein­zig und al­lein dem ers­ten und größ­ten Man­ne Linns ge­bührt. Des­halb bit­te ich dar­um, daß ich als Lor­drat­ge­ber an­ge­re­det wer­de. Ich will so­wohl dem Lord­füh­rer als auch dem Pa­tro­nat ein Rat­ge­ber sein, und in die­ser Stel­lung wün­sche ich hin­fort dem Volk des mäch­ti­gen lin­ni­schen Rei­ches be­kannt zu sein. Ich dan­ke euch, daß ihr mir zu­ge­hört habt, und ver­kün­de nun, daß drei Ta­ge lang in den Zir­kus­sen Spie­le statt­fin­den sol­len und daß wäh­rend die­ser Zeit in der gan­zen Stadt kos­ten­lo­se Mahl­zei­ten ver­teilt wer­den. Geht und seid fröh­lich, und die Atom­göt­ter mö­gen euch Glück schen­ken.“

Wäh­rend der ers­ten Mi­nu­te, nach­dem er ge­en­det hat­te, war Ly­dia er­schro­cken. War Tews irr­sin­nig, den Ti­tel des Lord­füh­rers zu­rück­zu­wei­sen? Das freu­di­ge Ge­schrei der Men­ge be­sänf­tig­te sie ein we­nig, und dann, wäh­rend sie Tews und dem al­ten Mann auf dem Weg folg­te, der von der Red­ner­tri­bü­ne zu den Pa­last­to­ren führ­te, be­gann sie lang­sam die Klug­heit des neu­en Ti­tels zu er­ken­nen. Lor­drat­ge­ber. Die Be­zeich­nung wür­de ein Schild ge­gen die An­grif­fe de­rer sein, die stets ver­such­ten, das Volk ge­gen den Ab­so­lu­tis­mus der Linn auf­zu­wie­geln. Es war of­fen­sicht­lich, daß die lan­ge Ver­ban­nung den Ver­stand ih­res Soh­nes eher ge­schärft als ge­schwächt hat­te.

Auch der Lord­füh­rer mach­te sich Vor­wür­fe, als die Ta­ge ver­gin­gen und der neue Cha­rak­ter Tews’ zum Vor­schein kam. Ge­wis­se Be­schrän­kun­gen, die er sei­nem Stief­sohn wäh­rend des Exils auf­er­legt hat­te, schie­nen rück­schau­end über­mä­ßig hart und un­be­son­nen. Er hät­te bei­spiels­wei­se Tews’ Ge­mah­lin nicht ge­stat­ten sol­len, sich von ihm schei­den zu las­sen, son­dern dar­auf be­stan­den ha­ben, daß sie ihn be­glei­te­te.

Jetzt schi­en ihm, daß es nur ei­ne Lö­sung gab. Er dräng­te auf die Hei­rat zwi­schen Tews und Gu­drun und schick­te sie dann in ih­ren Flit­ter­wo­chen auf Ve­nus, wo­bei er ih­nen vor­sichts­hal­ber ei­ne Vier­tel­mil­li­on Mann mit­gab, da­mit der zu­künf­ti­ge Lord­füh­rer sich ne­ben der Lie­be auch dem Krieg wid­men konn­te.

Nach­dem er auf die­se Wei­se sei­ne Haupt­pro­ble­me ge­löst hat­te, kon­zen­trier­te der Lord­füh­rer sich dar­auf, wür­dig zu al­tern und ne­ben­bei Mit­tel und We­ge zu er­sin­nen, durch die sei­ne an­de­ren Er­ben vor dem To­de be­wahrt wer­den konn­ten, den die be­sorg­te Ly­dia zwei­fel­los für sie plan­te.

Nur zu bald, trotz al­ler Vor­sicht, sei­ner selbst und sei­nes Arz­tes, er­lag der Lord­füh­rer sei­ner letz­ten Krank­heit. Schweiß­be­deckt ruh­te er in den Kis­sen, und al­len Küns­ten des Pa­la­stärz­te ge­lang es nicht, ihn wie­der­her­zu­stel­len. Bin­nen we­ni­ger Stun­den war das Pa­tro­nat in Kennt­nis ge­setzt, und die Staats­füh­rer wur­den an das To­ten­bett ge­holt. Der Linn von Linn hat­te ei­ni­ge Jah­re zu­vor ein Ge­setz ver­kün­det, nach dem kein Herr­scher je­mals al­lein ster­ben durf­te.

Es war ei­ne weit­schau­en­de Si­che­rung ge­gen Ver­gif­tung, die er da­mals für äu­ßerst schlau ge­hal­ten hat­te, die ihm jetzt je­doch we­ni­ger wür­de­voll er­schi­en, als er die Men­ge be­ob­ach­te­te, die sich vor den of­fe­nen Tü­ren sei­nes Schlaf­zim­mers dräng­te.

Er wink­te Ly­dia. Sie glitt zu ihm hin und nick­te zu sei­ner Bit­te, die Tür zu schlie­ßen. Ei­ni­ge der in dem Schlaf­raum Be­find­li­chen sa­hen sich an, als sie sie hin­aus­dräng­te, aber die schwa­che Stim­me des Lord­füh­rers ver­lieh ih­rem Vor­ge­hen Nach­druck, und so zo­gen sie ab. Es nahm un­ge­fähr zehn Mi­nu­ten in An­spruch, den Raum zu lee­ren. Der Lord­füh­rer blick­te trau­rig zu sei­ner Frau auf. Er hat­te ei­ne un­er­freu­li­che Pflicht zu er­fül­len, und die un­se­li­ge At­mo­sphä­re des na­hen­den To­des mach­te die An­ge­le­gen­heit nur noch schmut­zi­ger. Er be­gann oh­ne Ein­lei­tung:

„In den ver­gan­ge­nen Jah­ren ha­be ich in dei­ner Ge­gen­wart häu­fig auf die Ängs­te hin­ge­deu­tet, die ich we­gen der Ge­sund­heit mei­ner Ver­wand­ten aus­stand. Dei­ne Re­ak­ti­on hat mir kei­ne an­de­re Mög­lich­keit ge­las­sen, als dar­an zu zwei­feln, daß du jetzt noch ir­gend­wel­che zar­ten Ge­füh­le be­sitzt, die dem weib­li­chen Ge­schlecht an­sons­ten zu ei­gen sein sol­len.“

„Was soll das hei­ßen?“ fuhr Ly­dia auf. Sie ahn­te, was kom­men wür­de. Grim­mig er­kun­dig­te sie sich: „Mein lie­ber Gat­te, hast du den Ver­stand ver­lo­ren?“

Der Lord­füh­rer fuhr ru­hig fort: „Die­ses ei­ne Mal, Ly­dia, wer­de ich nicht die di­plo­ma­ti­schen Sprach­ge­wohn­hei­ten be­fol­gen. Füh­re dei­nen Plan, mei­ne Ver­wand­ten um­brin­gen zu las­sen, so­bald ich tot bin, nicht durch.“

Die­se Spra­che war zu stark für die Frau. Al­le Far­be wich aus ih­ren Wan­gen, und sie war plötz­lich krei­de­bleich. „Ich“, keuch­te sie, „dei­ne Sip­pe tö­ten?“

Die einst stahl­grau­en, jetzt wäs­se­ri­gen Au­gen starr­ten sie gna­den­los an.

„Ich ha­be Jer­rin und Draid aus dei­ner Reich­wei­te ent­fernt. Sie kom­man­die­ren macht­vol­le Ar­meen, und mein Tes­ta­ment hin­ter­läßt aus­drück­li­che An­wei­sun­gen über ih­re Zu­kunft. Ei­ni­ge der Män­ner, bei de­nen es sich um Ad­mi­nis­tra­to­ren han­delt, sind eben­falls weit­ge­hend ge­schützt. Die Frau­en sind nicht so glück­lich. Mei­ne ei­ge­nen bei­den Töch­ter dürf­ten si­cher sein. Die äl­te­re ist kin­der­los und oh­ne Ehr­geiz, und Gu­drun hat jetzt Tews ge­hei­ra­tet. Aber ich möch­te dein Ver­spre­chen, daß du nicht ver­su­chen wirst, ihr ein Leid zu­zu­fü­gen, und daß du dich eben­so je­der Tat ge­gen ih­re drei Kin­der aus ers­ter Ehe ent­hal­ten wirst. Ich möch­te fer­ner dein Ver­spre­chen, die Kin­der mei­ner drei Ku­si­nen dar­in ein­zu­schlie­ßen, und ich möch­te letzt­lich ein Ver­spre­chen, so­weit es La­dy Ta­nia, ih­re bei­den Töch­ter und ih­ren Sohn Lord Cla­ne an­geht.“

„Cla­ne!“ wie­der­hol­te Ly­dia.

Ih­re Au­gen wa­ren auf­ge­wühl­te Seen. Sie starr­te ih­ren Gat­ten mit bit­te­rer Hef­tig­keit an. „Und was“, woll­te sie wis­sen, „macht dich, der mich sol­cher Ver­bre­chen ver­däch­tigt, glau­ben, ich wür­de ei­nem To­ten ein der­ar­ti­ges Ver­spre­chen hal­ten?“

Der al­te Mann wirk­te plötz­lich we­ni­ger fins­ter. „Du bist mehr als nur ei­ne Mut­ter, die ih­re Jun­gen schützt, Ly­dia“, be­ton­te er ru­hig. „Du bist eben­so ei­ne Füh­rer­na­tur, de­ren In­tel­li­genz und po­li­ti­scher Scharf­sinn das na­he­zu ge­ein­te Reich mög­lich ge­macht ha­ben, wel­ches Tews jetzt er­ben wird. Du bist im Grun­de dei­nes Her­zens recht­schaf­fen, und wenn du mir das Ver­spre­chen gibst, bin ich über­zeugt, daß du es auch hal­ten wirst.“

Sie wuß­te, daß er jetzt le­dig­lich hoff­te. Und ih­re Ru­he kehr­te zu­rück. Sie be­ob­ach­te­te ihn mit kla­ren Au­gen, in dem Be­wußt­sein, wie ge­ring die Macht ei­nes ster­ben­den Man­nes war.

„Schön, mein Al­ter“, be­sänf­tig­te sie ihn. „Ich ge­be dir das Ver­spre­chen. Ich ver­bür­ge mich, kei­nen von de­nen, die du er­wähnt hast, zu er­mor­den.“

Der Lord­füh­rer blick­te sie ver­zwei­felt an. Er hat­te sie, das er­kann­te er, nicht im ent­fern­tes­ten an­ge­rührt.

„Ly­dia“, warn­te er, „är­ge­re Cla­ne nicht da­mit, daß du ver­suchst, ihn zu tö­ten.“

„Ihn är­gern!“ mach­te sich Ly­dia Luft. Sie starr­te ih­ren Gat­ten ver­wun­dert an, als zwei­fel­te sie an dem Ge­hör­ten.

„Ihn är­gern?“

„Du mußt dir vor Au­gen hal­ten“, sag­te der Lord­füh­rer, „daß dir nach mei­nem To­de noch fünf­zehn oder zwan­zig Jah­re blei­ben, vor­aus­ge­setzt, daß du mit dei­nen Kräf­ten haus­hältst. Wenn du die­se Jah­re da­mit ver­bringst, daß du ver­suchst, die Welt durch Tews zu len­ken, wirst du schnell von ihm bei­sei­te ge­scho­ben wer­den. Das ist et­was, was du dir nicht klar­machst, und ich ra­te dir, dich um­zu­stel­len. Du mußt dei­ne Macht durch an­de­re Män­ner su­chen. Jer­rin braucht dich nicht, und Draid be­nö­tigt nur Jer­rin. Tews kann und wird sich von dir lö­sen. Da­mit bleibt von den großen Män­nern nur Cla­ne üb­rig. Er kann dich ge­brau­chen. Durch ihn wirst du des­halb in der La­ge sein, einen Teil dei­ner Macht zu be­hal­ten.“

Ihr Blick wich nicht von sei­nem Mund, wäh­rend er sprach. Sie lausch­te sei­ner Stim­me, die schwä­cher wur­de und schließ­lich ver­klang. In der Stil­le saß Ly­dia, end­lich ver­ste­hend, wie ihr schi­en. Dies war Cla­ne, der durch sei­nen ster­ben­den Groß­va­ter sprach.

Dies war Cla­nes be­rech­nen­der Ap­pell an die Be­fürch­tun­gen, die sie für ih­re ei­ge­ne Zu­kunft emp­fin­den moch­te.

Tief in ih­rem In­nern, wäh­rend sie dort saß und den al­ten Mann ster­ben sah, lach­te sie. Drei Mo­na­te zu­vor, in Er­kennt­nis der Zei­chen des Ver­fall ih­res Gat­ten, hat­te sie dar­auf be­stan­den, daß Tews von Ve­nus zu­rück­ge­ru­fen und Jer­rin an sei­nen Platz ge­stellt wur­de. Ih­re Ge­schick­lich­keit beim Aus­wäh­len des pas­sen­den Zeit­punk­tes trug jetzt Früch­te. Es wür­de we­nigs­tens noch ei­ne Wo­che dau­ern, bis Tews’ Raum­schiff in Linn ein­traf. Wäh­rend die­ser Wo­che wür­de die Wit­we Ly­dia all­mäch­tig sein.

Es lag im Be­reich der Mög­lich­kei­ten, daß sie ih­re Plä­ne ge­gen ei­ni­ge der an­de­ren Fa­mi­li­en­an­ge­hö­ri­gen auf­ge­ben muß­te. Aber sie wa­ren zu­min­dest mensch­lich. Es war Cla­ne, der Frem­de, das Un­ge­heu­er, der Un­mensch, der um je­den Preis ver­nich­tet wer­den muß­te. Ihr blieb ei­ne Wo­che, in der sie, wenn nö­tig, drei vol­le Le­gio­nen und hun­dert Raum­schif­fe ein­set­zen konn­te, um ihn und die Göt­ter, die ihn ge­schaf­fen hat­ten, zu zer­schmet­tern.

Die lan­ge, an­ge­spann­te Un­ter­hal­tung hat­te den Le­bens­fun­ken in dem Lord­füh­rer schwä­cher wer­den las­sen. Zehn Mi­nu­ten vor Son­nen­un­ter­gang sa­hen die Men­gen drau­ßen, wie die To­re sich öff­ne­ten und Ly­dia lang­sam her­austrat, ge­folgt von ei­ner Schar Edel­män­ner. In ei­nem Au­gen­blick war es all­ge­mei­nes Wis­sen, daß der Linn von Linn tot war.

 

11. Kapitel

 

Ly­dia er­wach­te trä­ge am Mor­gen nach dem To­de des Lord­füh­rers. Sie streck­te sich und gähn­te aus­gie­big, ge­noß die küh­len, sau­be­ren La­ken. Dann schlug sie die Au­gen auf und starr­te zur De­cke. Hel­les Son­nen­licht ström­te durch die of­fe­nen Fens­ter her­ein, und Dalat stand am Fußen­de des Bet­tes. „Ihr woll­tet früh ge­weckt wer­den, huld­rei­che La­dy“, er­in­ner­te sie.

Ein Un­ter­ton der Ach­tung schwang in ih­rer Stim­me mit, den Ly­dia zu­vor nie be­merkt hat­te. Ih­re Ge­dan­ken ver­harr­ten, er­wo­gen den un­wäg­ba­ren Un­ter­schied. Und dann er­faß­te sie ihn. Der Linn war tot. Für ei­ne Wo­che ver­kör­per­te sie nicht nur le­gal, son­dern de fac­to das Haupt der Stadt und des Staa­tes. Glü­hend vor Er­re­gung rich­te­te sich Ly­dia auf. „Ist schon Nach­richt von Meerl ein­ge­trof­fen?“

„Nein, ed­le La­dy.“

Sie zog die Brau­en zu­sam­men. Es wirk­te über­ra­schend, daß er, dem sie ei­ne so wich­ti­ge Auf­ga­be an­ver­traut hat­te, noch kei­nen Be­richt er­stat­tet ha­ben soll­te.

Dalat sprach er­neut. „Mei­ner An­sicht nach, Ma­dam, soll­tet Ihr ihm je­doch mit­tei­len, daß es un­klug von ihm ist, wenn er Pa­ke­te, die an ihn ge­rich­tet sind, hier ab­ge­ben läßt.“

Ly­dia war im Be­griff, aus dem Bett zu klet­tern. Sie sah er­staunt und zor­nig auf. „Der un­ver­schäm­te Narr, hat er das ge­tan? Ich will das Pa­ket se­hen!“

Sie riß die Ver­pa­ckung ab und starr­te dann auf ei­ne Va­se, die mit Asche ge­füllt war. Ein Zet­tel war an ih­rem Rand be­fes­tigt. Sie dreh­te ihn ver­wun­dert um und las:

 

„Wer­te La­dy!

Eu­er Meuch­ler war zu feucht. Ein­mal er­weckt, ra­sen die Atom­göt­ter bei Feuch­tig­keit.

Uran, für den Rat der Göt­ter.“

Krach! Das Ge­räusch der Va­se, die auf dem Bo­den zer­schell­te, riß sie aus ih­rer Er­star­rung. Mit ge­wei­te­ten Au­gen nahm sie das Bild des Aschen­häuf­chens in­mit­ten der Scher­ben in sich auf. Sie trat bö­se nach der Asche, als könn­te sie ih­re Be­deu­tung da­mit aus ih­rem Le­ben sto­ßen. Wie konn­te Meerl ver­sagt ha­ben? Meerl, der Vor­sich­ti­ge, der Ge­schick­te, Meerl, der Küh­ne und Tap­fe­re und Wa­ge­mu­ti­ge!

„Dalat!“

„Ja, La­dy!“

Mit schma­len Au­gen er­wog Ly­dia das Vor­ge­hen, das sie be­ab­sich­tig­te. Aber nicht lan­ge. „Oberst Mal­jan soll so­fort zu mir kom­men.“ Sie hat­te ei­ne Wo­che Zeit, um einen Mann zu tö­ten. Und es war an der Zeit, kla­re Ver­hält­nis­se zu schaf­fen.

Ly­dia ließ sich an den Fuß des Hü­gels tra­gen, der zu dem Be­sitz Lord Cla­nes hin­auf­führ­te. Sie war tief ver­schlei­ert und be­nutz­te als Trä­ger Skla­ven, die noch nie zu­vor mit ihr in der Öf­fent­lich­keit er­schie­nen wa­ren, so­wie die Sänf­te ei­ner ih­rer Da­men.

Der Mor­gen war un­na­tür­lich heiß.

Stö­ße war­mer Luft stri­chen aus der Rich­tung von Cla­nes Haus den Hü­gel her­un­ter. Und nach ei­ner Wei­le sah sie, daß die Sol­da­ten hun­dert Me­ter wei­ter oben in­ne­ge­hal­ten hat­ten. Ihr Zö­gern wur­de lang und selt­sam, und sie woll­te ge­ra­de aus ih­rer Sänf­te klet­tern, als Mal­jan zu ihr her­über­kam. Der dun­kel­äu­gi­ge, fal­ken­na­si­ge Of­fi­zier war in Schweiß ge­ba­det.

„Ma­dam“, be­rich­te­te er, „wir kom­men nicht an den Zaun her­an. Er scheint in Flam­men zu ste­hen.“

„Ich se­he kei­ne Flam­men.“

„Es ist ein an­de­res Feu­er.“

Zu ih­rer Über­ra­schung be­merk­te Ly­dia, daß der Mann vor Furcht zit­ter­te.

„Ir­gend et­was Un­na­tür­li­ches geht dort vor“, mur­mel­te er. „Es ge­fällt mir nicht.“

Sie ver­ließ jetzt die Sanf­te; ein Frös­teln schüt­tel­te sie in Vor­ah­nung der Nie­der­la­ge. „Seid Ihr ein Dumm­kopf?“ zisch­te sie. „Wenn Ihr den Zaun nicht be­zwin­gen könn­te, lan­det Män­ner in Raum­schif­fen auf dem Ge­län­de.“

„Ich ha­be be­reits nach ih­nen ge­schickt“, ent­geg­ne­te er, „aber …“

„Aber!“ schnitt ihm Ly­dia das Wort ab, und es war ein Fluch. „Ich wer­de mir die­sen Zaun selbst an­se­hen.“

Sie ging hin­auf und hielt dort in­ne, wo die Sol­da­ten keu­chend auf dem Bo­den la­gen. Die Hit­ze war ihr be­reits ent­ge­gen­ge­schla­gen, aber hier raub­te sie ihr den Atem. Sie glaub­te, die Lun­gen wür­den ihr in der Brust ver­bren­nen. In ei­nem Au­gen­blick war ih­re Keh­le aus­ge­dörrt. Sie trat hin­ter einen Busch. Aber es nutz­te nichts. Sie sah, daß die Blät­ter ver­sengt und ge­schwärzt wa­ren. Und dann wich sie hin­ter ei­ne klei­ne Sen­ke zu­rück. Sie preß­te sich an die Er­de, zu er­schro­cken, um zu den­ken. Sie be­merk­te Mal­jan, der sich zu ihr vor­ar­bei­te­te. Er lang­te keu­chend bei ihr an, und es dau­er­te meh­re­re Se­kun­den, be­vor er spre­chen konn­te. Dann deu­te­te er in die Hö­he.

„Die Schif­fe“, krächz­te er.

Sie be­ob­ach­te­te, wie sie in nied­ri­ger Hö­he über die Bäu­me ein­schweb­ten, Sie tau­mel­ten ein we­nig, als sie den Zaun über­flo­gen, und ver­schwan­den dann hin­ter den Bäu­men, die die Wie­sen ver­bar­gen. Ins­ge­samt fünf Schif­fe ka­men in Sicht und san­ken dann her­un­ter. Ly­dia war sich wohl be­wußt, daß ih­re An­kunft die Sol­da­ten er­leich­ter­te, die hilf­los um sie her­um­la­gen.

„Laßt die Män­ner zu­rück­ge­hen“, be­fahl sie hei­ser und trat als ers­te den Rück­zug an. Die Stra­ße un­ter ihr lag im­mer noch na­he­zu ver­las­sen. Ei­ni­ge we­ni­ge Leu­te wa­ren ste­hen­ge­blie­ben, um den Sol­da­ten ver­wun­dert zu­zu­schau­en, aber sie gin­gen wei­ter, als sie von den Wa­chen da­zu auf­ge­for­dert wur­den, die an der Stra­ße pos­tiert wa­ren. Noch hat­te sich das Un­ter­neh­men nicht her­um­ge­spro­chen.

Sie war­te­te. Kein Laut drang von den Bäu­men her­über. Es war, als wä­ren die Schif­fe über einen Vor­sprung in einen Ab­grund des Schwei­gens ge­stürzt. Ei­ne hal­be Stun­de ver­ging, und dann, ab­rupt, tauch­te ein Schiff auf. Ly­dia hielt den Atem an und ver­folg­te, wie die Ma­schi­ne auf sie zug­litt und auf der Stra­ße lan­de­te. Ein Mann in Uni­form kam her­aus. Mal­jan wink­te ihm und lief ihm ent­ge­gen. Die nun fol­gen­de Un­ter­hal­tung war sehr ernst. Zu­letzt wand­te sich Mal­jan um und kam mit of­fen­sicht­li­chem Zau­dern zu ihr her­über. Er be­rich­te­te mit un­ter­drück­ter Stim­me: „Das Haus selbst bie­tet ei­ne un­über­wind­li­che Hit­ze­bar­rie­re. Aber sie ha­ben sich mit Lord Cla­ne ver­stän­digt. Er wünscht Euch zu spre­chen.“

Sie nahm die Wor­te nach­denk­lich auf. Die Er­kennt­nis hat­te sie be­reits durch­drun­gen, daß die­ses Patt für Ta­ge sei­nen Fort­gang neh­men konn­te.

‚Wenn ich da­durch an ihn her­an­kom­men könn­te’, ent­schied sie un­barm­her­zig, ‚daß ich vor­gä­be, sei­ne Vor­schlä­ge zu er­wä­gen …’

Es schi­en vollen­det zu ge­lin­gen. Bis das Raum­schiff sie über den Zaun trug, war die Glut, die von den Wän­den des Hau­ses aus­strahl­te, zu ei­ner er­träg­li­chen Tem­pe­ra­tur her­ab­ge­sun­ken. Und un­glaub­li­cher­wei­se stimm­te Cla­ne zu, daß sie ein Dut­zend Sol­da­ten als Be­de­ckung mit in das Haus neh­men konn­te. Als sie ein­trat, über­lief sie zum ers­ten­mal ein un­heim­li­ches Ge­fühl. Nie­mand war zu se­hen. Sie streb­te in Rich­tung des Schlaf­zim­mers, lang­sa­mer mit je­dem Schritt. Die ers­te wi­der­wil­li­ge Be­wun­de­rung stell­te sich ein. Es schi­en un­glaub­lich, daß sei­ne Vor­be­rei­tun­gen gründ­lich ge­nug ge­we­sen sein soll­ten, um die Eva­ku­ie­rung al­ler sei­ner Skla­ven ein­zu­schlie­ßen. Und doch paß­te es in das Bild. Nicht ein­mal hat­te er bis­her einen Feh­ler be­gan­gen.

„Groß­mut­ter, ich wür­de nicht nä­her kom­men.“

Sie hielt in­ne. Sie sah, daß sie bis auf einen Me­ter an den Kor­ri­dor her­an­ge­kom­men war, der zu sei­nem Schlaf­zim­mer führ­te. Cla­ne stand am an­de­ren En­de, an­schei­nend völ­lig al­lein und schutz­los.

„Noch einen Schritt“, warn­te er „und der Tod wird dich au­to­ma­tisch tref­fen.“

Sie konn­te nichts Un­ge­wöhn­li­ches se­hen. Der Flur lag so, wie sie ihn kann­te. Die Vor­hän­ge wa­ren von den Wän­den ent­fernt wor­den und ent­hüll­ten die Tem­pel­qua­dern dar­un­ter.

Sie öff­ne­te die Lip­pen, um den Be­fehl zu ge­ben, aber Cla­ne kam ihr zu­vor.

„Groß­mut­ter, tut nichts Un­be­son­ne­nes. Über­legt, be­vor Ihr den Kräf­ten des Atoms trotzt. Hat das, was heu­te ge­sche­hen ist, Eu­ren Sinn noch nicht ge­wan­delt? Könnt Ihr nicht ein­se­hen, daß, wen die Göt­ter lie­ben, kein Sterb­li­cher zu ver­nich­ten ver­mag?“

Die Frau war fins­ter und ent­schlos­sen. „Du hast das al­te Sprich­wort falsch zi­tiert“, ver­setz­te sie. „Wen die Göt­ter lie­ben, den las­sen sie jung ster­ben.“

Und doch zö­ger­te sie noch ein­mal. Was sie ih­rer Fas­sung be­raub­te, war, daß er we­ni­ger als zehn Me­ter vor ihr ent­fernt ste­hen­blieb, un­be­waff­net, un­ge­schützt, ein schwa­ches Lä­cheln auf den Lip­pen. ‚Wie weit er ge­kom­men ist’, dach­te sie. ‚Sein Ner­ven­lei­den – jetzt über­wun­den. Und von wel­cher Schön­heit sein Ge­sicht ist, so ru­hig, so zu­ver­sicht­lich.’

Zu­ver­sicht­lich! War es mög­lich, daß die Göt­ter exis­tier­ten?

War es mög­lich?

„Groß­mut­ter, ich war­ne Euch, macht kei­ne Be­we­gung. Wenn Ihr er­pro­ben müßt, ob die Göt­ter um mei­net­wil­len zu­schla­gen, dann schickt Eu­re Sol­da­ten. Aber be­wegt Euch selbst nicht!“

Sie emp­fand Schwä­che, ih­re Bei­ne schie­nen wie er­starrt. Die Über­zeu­gung, die sie durch­flu­te­te, die Ge­wiß­heit, daß er nicht bluff­te, brach­te die gleich­lau­fen­de Er­kennt­nis, daß sie nicht wei­chen konn­te.

Und doch muß­te sie.

Wel­ches Mo­tiv den Sol­da­ten zum Han­deln trieb, konn­te nie­mand ah­nen. Viel­leicht wur­de er un­ge­dul­dig. Viel­leicht hoff­te er auf Be­för­de­rung. Aus wel­chem Grund auch im­mer, er schrie plötz­lich: „Ich wer­de Euch die­sen Vo­gel ho­len!“ Und sprang vor. Er kam nur we­ni­ge Fuß an Ly­dia vor­bei, dann be­gann er sich auf­zu­lö­sen. Er wur­de zu­sam­men­ge­knüllt wie ein lee­rer Sack. Wo er ge­stan­den hat­te, senk­te sich ein Aschen­re­gen trä­ge zu Bo­den. Ein Glut­stoß folg­te. Er kam mit ei­nem un­ir­disch hei­ßen Wind­hauch, der Ly­dia, die in­stink­tiv zur Sei­te ge­wi­chen war, kaum be­rühr­te, die Sol­da­ten hin­ter ihr je­doch traf. Ent­setz­li­che Schreie, Stöh­nen er­scholl, ge­folgt von ei­nem ra­sen­den Ge­wühl. Ei­ne Tür schlug zu. Sie rich­te­te sich auf, wohl ge­wahr, daß es im­mer noch heiß aus dem Kor­ri­dor weh­te. Sie blieb vor­sich­tig, wo sie sich be­fand, und rief:

„Cla­ne!“

Die Ant­wort er­folg­te au­gen­blick­lich. „Ja, Groß­mut­ter?“

Für einen Au­gen­blick zö­ger­te sie in der gan­zen Qual ei­nes Feld­herrn, der sich er­ge­ben muß. End­lich, lang­sam: „Was ver­langst du?“

„Ein En­de der An­grif­fe auf mich. Vol­le po­li­ti­sche Zu­sam­men­ar­beit, aber die Öf­fent­lich­keit darf so lan­ge wie ir­gend mög­lich nichts da­von er­fah­ren.“

Sie be­gann frei­er zu at­men. Sie hat­te ge­fürch­tet, er wür­de öf­fent­li­che An­er­ken­nung for­dern.

„Und wenn ich mich wei­ge­re?“

„Tod!“

Das Wort war ru­hig ge­spro­chen. Die Frau kam nicht ein­mal auf den Ge­dan­ken, dar­an zu zwei­feln. Ihr wur­de ei­ne Chan­ce ge­ge­ben. Aber noch et­was blieb.

„Cla­ne, ist dein End­ziel die Lord­füh­rer­schaft?“

„Nein!“

Sei­ne Ant­wort kam zu schnell. Sie schau­der­te un­gläu­big, in der Über­zeu­gung, daß er log. Aber nach ei­nem Mo­ment war sie froh, daß er ge­leug­net hat­te. In ge­wis­sem Sin­ne band es ihn.

„Gut“, nick­te sie, und es war we­nig mehr als ein Seuf­zer. „Ich neh­me an.“

 

12. Kapitel

 

In ho­hen Re­gie­rungs- und Mi­li­tär­krei­sen in Linn und auf Ve­nus wur­den die Kämp­fe ge­gen die ve­nu­si­schen Stäm­me der drei zen­tra­len In­seln bei ih­rem wah­ren Na­men ge­nannt: Krieg! Für Pro­pa­gan­da­zwe­cke wur­de der Aus­druck „Em­pö­rung“ bei je­der Ge­le­gen­heit an­ge­wandt. Er schuf ei­ne not­wen­di­ge Il­lu­si­on. Der Geg­ner kämpf­te mit der Wild­heit ei­nes Vol­kes, das Un­ter­drückung und Skla­ve­rei ge­schmeckt hat­te. Um die Sol­da­tes­ka zu ei­nem eben­bür­ti­gen Maß an Groll und Haß auf­zu­sta­cheln, gab es nichts, das es an Wir­kung mit dem Be­griff „Re­bel­len“ auf­neh­men konn­te.

Die Ve­nu­sier ver­kör­per­ten die zweit­ge­fähr­lichs­te Ras­se im So­lar­sys­tem, nur den Lin­nern nach­ste­hend. Die bei­den Völ­ker hat­ten drei­hun­dert­fünf­zig Jah­re lang mit­ein­an­der ge­run­gen, und erst als die Ar­meen Rah­ein­ls vor vier­zig Jah­ren auf der Hauptin­sel der Ve­nus ge­lan­det wa­ren, wur­de über­haupt ein ers­ter Sieg er­strit­ten. Der jun­ge mi­li­tä­ri­sche Ge­ni­us zähl­te zum Zeit­punkt der Schlacht am Ca­su­n­a­sumpf nicht mehr als acht­zehn Jah­re. Die ra­sche Er­obe­rung der bei­den an­de­ren In­seln folg­te, aber dann pro­vo­zier­ten sei­ne ver­blen­de­ten An­hän­ger in Linn den Bür­ger­krieg, der end­lich nach fast acht Jah­ren mit der Hin­rich­tung Rah­ein­ls durch den Lord­füh­rer sei­nen Ab­schluß fand. Letz­te­rer ent­riß den Ve­nu­si­ern mit kal­ter Ent­schlos­sen­heit vier wei­te­re Insel­fes­ten. Auf je­der In­sel setz­te er ei­ne se­pa­ra­te Re­gie­rung ein, er­weck­te die al­ten Dia­lek­te wie­der zum Le­ben, un­ter­drück­te die Haupt­spra­che – und be­müh­te sich so, in den In­sel­be­woh­nern das Emp­fin­den wach­zu­ru­fen, sie wä­ren ge­trenn­te Völ­ker.

Jah­re hin­durch schie­nen sie es zu sein – und dann be­mäch­tig­ten sie sich in ei­ner ein­zi­gen or­ga­ni­sier­ten Er­he­bung al­ler wich­ti­gen Städ­te der fünf Hauptin­seln. Und stell­ten fest, daß der Lord­füh­rer schlau­er war, als sie ge­glaubt hat­ten. Die mi­li­tä­ri­schen Boll­wer­ke be­fan­den sich nicht in den Städ­ten, wie sie an­ge­nom­men und wie ih­re Spio­ne be­rich­tet hat­ten. Die Zen­tren lin­ni­scher Macht la­gen in ei­ner rie­si­gen Ket­te klei­ner Forts in den Sümp­fen. Sie hat­ten stets den Ein­druck schwa­cher Vor­pos­ten er­weckt, eher da­zu be­stimmt, Ban­di­ten als Re­bel­len ab­zu­schre­cken. Und kein Ve­nu­sier hat­te sich je­mals die Mü­he ge­macht, ih­re An­zahl zu zäh­len. Die prunk­vol­len Stadt­fes­tun­gen, die nach ei­nem sorg­fäl­tig aus­ge­ar­bei­te­ten Sche­ma an­ge­grif­fen wur­den, er­wie­sen sich buch­stäb­lich als hoh­le Scha­len. Und als die Ve­nu­sier sich an­schick­ten, die Sumpf­forts zu at­ta­ckie­ren, war es zu spät für ei­ne wirk­sa­me Über­ra­schung. Ver­stär­kun­gen von der Er­de wa­ren un­ter­wegs. Was als ver­nich­ten­der Schlag ge­plant wor­den war, ent­wi­ckel­te sich zu ei­nem lang­wie­ri­gen Krieg. Und seit lan­gem be­schlich das schreck­li­che Ge­fühl die Ve­nu­sier, daß sie nicht sie­gen konn­ten.

Mo­nat um Mo­nat zog sich die Klam­mer stäh­ler­ner Waf­fen, un­ter­stützt von Raum­schiff- und Luft­flot­ten, merk­lich um die im­mer klei­ner wer­den­den Ge­bie­te zu­sam­men, die sie kon­trol­lier­ten. Angst ge­bar Grau­sam­keit. Ge­fan­ge­ne Lin­ner wur­den ge­hängt. Die Ve­nu­sier wuß­ten, daß je­de Rech­nung mit Tod und Ver­ge­wal­ti­gung be­gli­chen wer­den wür­de. Sie spra­chen sich mit ih­rem Tun ihr ei­ge­nes Ur­teil.

Die La­ge war in Wirk­lich­keit ver­wi­ckel­ter, als es schi­en. Sechs Mo­na­te zu­vor war die Aus­sicht ei­nes un­mit­tel­bar be­vor­ste­hen­den Tri­um­phes für Jer­rin zu dem Lor­drat­ge­ber Tews durch­ge­drun­gen. Er er­wog die Si­tua­ti­on mit dem schmerz­li­chen Wis­sen, wie schnell die Ge­füh­le der Mas­se von ei­nem so wich­ti­gen Sieg ver­führt wer­den konn­ten. Sei­ne ei­ge­nen Plä­ne moch­ten be­droht wer­den. Nach­dem er be­trächt­li­che Zeit auf das Pro­blem ver­wen­det hat­te, grub er ei­ne Bit­te Jer­rins um Ver­stär­kun­gen aus, die be­reits mehr als ein Jahr alt war. Da­mals hat­te Tews es für un­zweck­mä­ßig an­ge­se­hen, den ve­nu­si­schen Krieg zu ei­nem schnel­len En­de zu brin­gen. Jetzt un­ter­brei­te­te er die Bit­te mit ei­nem Ge­prän­ge öf­fent­li­cher Be­sorg­nis um Jer­rin dem Pa­tro­nat und füg­te sei­ne drin­gen­de Emp­feh­lung an, we­nigs­tens drei Le­gio­nen zu­sam­men­zu­zie­hen, um „un­se­ren hart­be­dräng­ten Kräf­ten ge­gen einen ge­schick­ten und lis­ten­rei­chen Geg­ner bei­zu­ste­hen.“

Er hät­te hin­zu­set­zen kön­nen, un­ter­ließ es je­doch, daß er be­ab­sich­tig­te, die Ver­stär­kun­gen selbst zu kom­man­die­ren und sich so sei­nen An­teil an dem Sieg zu si­chern. Das Pa­tro­nat wür­de nicht wa­gen, ihm einen Tri­umph zu ver­sa­gen, der dem für Jer­rin ge­plan­ten gleich­wer­tig war. Er er­ör­ter­te die­ses Pro­jekt mit sei­ner Mut­ter, La­dy Ly­dia, und ge­mäß ih­rer Über­ein­kunft mit Cla­ne gab sie die In­for­ma­ti­on an den Mu­tan­ten wei­ter. Sie hat­te we­der das Ge­fühl, daß sie ih­ren Sohn hin­ter­ging, noch heg­te sie ei­ne der­ar­ti­ge Ab­sicht. Aber sie wuß­te, daß Tews’ Plan bald all­ge­mein be­kannt sein wür­de, und so er­stat­te­te sie Cla­ne in sar­do­ni­scher Wei­se we­ni­ger als zwei Wo­chen, be­vor Tews ab­rei­sen woll­te, Be­richt.

Sei­ne Re­ak­ti­on über­rasch­te sie.. Am nächs­ten Tag er­such­te er um ei­ne Au­di­enz bei Tews. Und der letz­te­re, der ein leut­se­li­ges Ver­hal­ten ge­gen­über den En­keln des Lord­füh­rers an den Tag leg­te, dach­te nicht dar­an, Cla­nes Bit­te ab­zu­leh­nen, ihm ei­ne Ex­pe­di­ti­on zur Ve­nus zu ge­stat­ten.

 

13. Kapitel

 

Wäh­rend die drei Raum­schif­fe der Ex­pe­di­ti­on Lord Cla­ne Linns durch die zwei­tau­send Mei­len di­cke At­mo­sphä­re glit­ten, ver­schwan­den die Schlei­er. Ge­bir­ge nah­men Ge­stalt an. Das wei­te Meer im Nor­den ver­sank hin­ter dem Ho­ri­zont aus Sumpf und Mo­rast, Wald und Hü­geln. Die Gru­be lag jetzt un­mit­tel­bar vor ih­nen.

Die Schif­fe lan­de­ten auf ei­ner grü­nen Wie­se, ei­ne hal­be Mei­le vom nächs­ten Rand der Gru­be ent­fernt, die nach Nord­os­ten lag. Sechs­hun­dert Män­ner und Frau­en, drei­hun­dert von ih­nen Skla­ven, ström­ten aus den Schif­fen her­vor, und ei­ne ge­wal­ti­ge Zahl von Ge­rät­schaf­ten wur­de aus­ge­la­den. Bei An­bruch der Nacht wa­ren Wohn­stät­ten für Cla­ne und die drei Skla­vin­nen er­rich­tet wor­den, für zwei Rit­ter, drei Tem­pel­wis­sen­schaft­ler und fünf Ge­lehr­te, die kei­ner re­li­gi­ösen Or­ga­ni­sa­ti­on an­ge­hör­ten. Zu­sätz­lich war ein Kor­ral für die Skla­ven ge­baut wor­den. Die bei­den Mi­li­tär­kom­pa­ni­en la­ger­ten in ei­nem Halb­kreis um das ei­gent­li­che La­ger.

Wa­chen wur­den aus­ge­stellt, und die Raum­schif­fe zo­gen sich in ei­ne Hö­he von zwei­hun­dert Me­tern zu­rück. Wäh­rend der gan­zen Nach! er­hell­ten Dut­zen­de von Feu­ern, von ver­trau­ens­wür­di­gen Skla­ven un­ter­hal­ten, die Dun­kel­heit. Der Mor­gen däm­mer­te oh­ne Zwi­schen­fäl­le her­auf, und das La­ger er­wach­te zu neu­em Le­ben. Cla­ne blieb nicht, um es zu lei­ten. Un­mit­tel­bar nach dem Früh­stück wur­den die Pfer­de ge­sat­telt, und mit fünf­und­zwan­zig Män­nern, dar­un­ter ein Dut­zend be­waff­ne­ter Sol­da­ten, mach­te er sich auf den Weg nach der na­hen Woh­nung der Göt­ter.

Die Eben­heit des Ge­län­des be­gann zu schwin­den. Klaf­fen­de Ris­se öff­ne­ten sich in dem Bo­den un­ter ih­ren Fü­ßen und fie­len zu der Gru­be hin ab, die im­mer noch hin­ter den Bäu­men ver­bor­gen lag.

Cla­ne hat­te sich ei­ne Theo­rie über die Gru­ben ge­bil­det. Ato­ma­re Kriegs­füh­rung ei­ner über­le­ge­nen frü­he­ren Zi­vi­li­sa­ti­on. Atom­bom­ben, die dort, wo sie lan­de­ten, Ket­ten­re­ak­tio­nen aus­lös­ten, wel­che sich nur lang­sam in dem wi­der­ste­hen­den Bo­den, Be­ton und Stahl rie­si­ger Städ­te ver­lo­ren. Jahr­hun­der­te­lang flamm­ten und groll­ten die Über­res­te in töd­li­cher Ak­ti­vi­tät. Den ge­nau­en Zeit­raum kann­te nie­mand. Er hat­te ei­ne Ah­nung, daß ei­ne Schät­zung der ver­gan­ge­nen Pe­ri­ode mög­lich sein könn­te, wenn Stern­kar­ten der Ver­gan­gen­heit auf­find­bar wä­ren. Die ver­gan­ge­ne Zeit muß­te sehr be­trächt­lich sein, denn meh­re­re Män­ner, die er kann­te, hat­ten Gru­ben auf der Er­de auf­ge­sucht, oh­ne Schä­den da­von­zu­tra­gen. Die gött­li­chen Feu­er wa­ren am Er­lö­schen. Es wur­de Zeit, daß küh­ne Män­ner sich dar­an mach­ten, sie zu er­for­schen. Die­je­ni­gen, die zu­erst ka­men, wür­den die Schät­ze fin­den.

Cla­nes Träu­me wur­den un­ter­bro­chen. Ein Sol­dat vor ihm stieß einen Ruf aus, zü­gel­te sein Pferd und deu­te­te nach vorn. Cla­ne trieb sein Pferd auf die An­hö­he, auf de­ren Gip­fel der Mann hielt. Und jetzt riß er die Zü­gel an. Er blick­te auf einen sanft ab­fal­len­den, gras­be­wach­se­nen Damm hin­un­ter. Wei­ter ent­fernt lag ei­ne nied­ri­ge Be­ton­mau­er.

Da­hin­ter er­streck­te sich die Gru­be.

Zu­nächst wa­ren sie sehr vor­sich­tig. Sie be­nutz­ten den Schutz der Mau­er als Bar­rie­re ge­gen je­de Strah­lung, die von un­ten her­auf­drin­gen moch­te. Cla­ne bil­de­te die Aus­nah­me. Von Be­ginn an stand er auf­recht und späh­te durch sein Fern­glas in die Tie­fe hin­un­ter. Lang­sam ver­lo­ren auch die an­de­ren ih­re Vor­sicht, und ob­gleich ein dün­ner Ne­bel den Bo­den der Gru­be ver­barg, war es mit Hil­fe der Glä­ser mög­lich, Um­ris­se zu er­ken­nen.

Um die Mit­te des Vor­mit­tags hob sich der Ne­bel merk­lich, und die große Son­ne der Ve­nus schi­en in die Höh­lung hin­un­ter und ent­hüll­te je­de Ein­zel­heit, die nicht von der Fer­ne ver­schlei­ert wur­de. Die Künst­ler, die be­reits die haupt­säch­li­chen Kon­tu­ren skiz­ziert hat­ten, mach­ten sich ernst­haft an die Ar­beit. Sie wa­ren nach ih­rer Fä­hig­keit aus­ge­sucht wor­den, Kar­ten zu zeich­nen, und der wach­sa­me Cla­ne sah, daß sie ih­re Sa­che or­dent­lich mach­ten.

Am spä­ten Nach­mit­tag war die Ar­beit vollen­det und ih­re Er­geb­nis­se sehr zu­frie­den­stel­lend. Es exis­tier­ten nicht we­ni­ger als drei We­ge, um im Not­fall zu Fuß aus der Gru­be her­aus­zu­kom­men.

Auch die­se Nacht ver­ging oh­ne Zwi­schen­fall. Am fol­gen­den Mor­gen si­gna­li­sier­te Cla­ne ei­nem der Raum­schif­fe, her­un­ter­zu­kom­men. Nach dem Früh­stück gin­gen die bei­den Tem­pel­wis­sen­schaft­ler, ein Rit­ter, drei Zeich­ner, ein Dut­zend Sol­da­ten, ei­ne Mann­schaft von fünf­zehn und er selbst an Bord. Das Schiff hob sich leicht vom Bo­den ab. We­ni­ge Mi­nu­ten spä­ter sank es über der Gru­be nach un­ten.

Sie un­ter­nah­men kei­nen Ver­such, zu lan­den, son­dern kreuz­ten le­dig­lich um­her und such­ten nach ra­dio­ak­ti­ven Stel­len. Sie ver­merk­ten zu­erst die Ge­fah­ren-, dann die Zwie­licht- und schließ­lich die Si­cher­heits­zo­ne. Der Tag ging sei­nem En­de ent­ge­gen, oh­ne daß die­ser Teil ih­rer Ar­beit ab­ge­schlos­sen war, und sie nahm auch noch den gan­zen nächs­ten Vor­mit­tag in An­spruch. Da es zu spät war, ei­ne Lan­dung zu un­ter­neh­men, kehr­ten sie ins La­ger zu­rück und ver­brach­ten den Nach­mit­tag da­mit, sich gründ­lich aus­zu­schla­fen.

Es wur­de fest­ge­legt, daß hun­dert Män­ner sich an der ers­ten Lan­dung be­tei­li­gen und Pro­vi­ant für zwei Wo­chen mit­neh­men soll­ten. Der Lan­de­platz wur­de von Cla­ne aus­ge­wählt, nach­dem er sich mit den Rit­tern und Wis­sen­schaft­lern be­ra­ten hat­te. Aus der Luft schi­en es sich um einen großen Be­ton­bau mit noch un­ver­sehr­tem Dach und Wän­den zu han­deln, des­sen Haupt­merk­mal war, daß er an ei­ner der Rou­ten lag, auf der man zu Fuß die Gru­be ver­las­sen konn­te. Und er war von mehr als zwan­zig höh­len­ähn­li­cher Öff­nun­gen um­ge­ben.

Das Raum­schiff setz­te sanft auf, und die Luft­schleu­se wur­de au­gen­blick­lich ge­öff­net. Cla­ne, der an die Tür trat, emp­fing den Ein­druck in­ten­si­ver Stil­le. Er setz­te den Fuß über die Kan­te und stand zum ers­ten­mal auf Bo­den, den er bis jetzt nur aus der Fer­ne er­blickt hat­te. Die an­de­ren Män­ner dräng­ten hin­ter ihm her, und bald un­ter­brach der Lärm ei­li­ger Tä­tig­keit das Schwei­gen.

We­ni­ger als ei­ne Stun­de spä­ter hob sich das Raum­schiff vom Grund und klomm rasch auf zwei­hun­dert Me­ter. In die­ser Hö­he ver­harr­te es und be­gann wach­sam über den Ent­de­ckern zu kreu­zen.

Zel­te wur­den auf­ge­schla­gen und ein Wall er­rich­tet. Kurz vor Mit­tag, nach ei­ner frü­hen Mahl­zeit, ver­lie­ßen Cla­ne, ein Rit­ter, ein Tem­pel­wis­sen­schaft­ler und sechs Sol­da­ten das La­ger und gin­gen auf das „Ge­bäu­de“ zu, das sie un­ter an­de­rem zu die­sem Ge­biet ge­zo­gen hat­te. Sein An­blick be­drück­te Cla­ne. Mill­en­ni­en hat­te es hier ge­stan­den, zu­erst in ei­nem sie­den­den Ozean ent­fes­sel­ter Ener­gie und jetzt in­mit­ten der großen Stil­le, die auf die Rück­kehr des Men­schen war­te­te.

Er selbst ver­an­schlag­te den Zeit­raum, der seit dem großen Krieg ver­gan­gen war, auf un­ge­fähr 8000 Jah­re. Er be­saß ge­nü­gend Un­ter­la­gen aus an­de­ren Gru­ben, die über das Ka­len­der­sys­tem der Al­ten Aus­kunft ga­ben, um zu schät­zen, daß nach ih­rer Zäh­lung das heu­ti­ge Linn im Jah­re 12 000 n. Chr. exis­tier­te.

Er hielt in­ne, um ei­ne halb­of­fe­ne Tür zu un­ter­su­chen, be­deu­te­te dann zwei Sol­da­ten, sie auf­zu­sto­ßen. Sie wa­ren nicht im­stan­de, sie zu be­we­gen, und so wink­te er sie zur Sei­te und schob sich vor­sich­tig an dem ver­ros­te­ten Tür­pfos­ten vor­bei. Er fand sich in ei­nem en­gen Gang, der über zwei­ein­halb Me­ter ver­lau­fen moch­te und dann an ei­ner zwei­ten Tür en­de­te. Sie war ge­schlos­sen. Der Bo­den be­stand aus Be­ton, eben­so wie die Wän­de und die De­cke, die Tür da­ge­gen aus Me­tall. Cla­ne und der Rit­ter, ein hoch­ge­wach­se­ner Mann mit schwar­zen Au­gen, stie­ßen sie fast oh­ne Mü­he auf, ob­wohl sie ros­tig quietsch­te.

Sie blie­ben über­rascht ste­hen. Das In­ne­re war nicht dun­kel, wie sie er­war­tet hat­ten, son­dern schwach er­leuch­tet. Das Glü­hen rühr­te von ei­ner Rei­he klei­ner Bir­nen an der De­cke her. Sie wa­ren nicht trans­pa­rent, son­dern mit ei­ner un­durch­sich­ti­gen Kup­fer­schicht ver­klei­det. Das Licht drang durch die­sen Über­zug. Nichts Der­ar­ti­ges war schon je­mals in Linn oder ir­gend­wo an­ders zu se­hen ge­we­sen. Cla­ne frag­te sich, ob das Licht ein­ge­schal­tet wor­den war, als sie die Tür öff­ne­ten. Sie er­ör­ter­ten das Pro­blem kurz und schlos­sen die Tür dann. Nichts ge­sch­ah. Auch als sie sie wie­der auf­s­tie­ßen, fla­cker­ten die Lich­ter nicht ein­mal. Sie brann­ten of­fen­sicht­lich seit Jahr­hun­der­ten.

Nur mit An­stren­gung un­ter­drück­te Cla­ne den Im­puls, die Schät­ze au­gen­blick­lich ab­mon­tie­ren und ins La­ger schaf­fen zu las­sen.

Das töd­li­che Schwei­gen, der Hauch ur­al­ter Ver­gan­gen­heit brach­ten die Er­kennt­nis, daß hier kei­ne Not­wen­dig­keit be­stand, rasch zu han­deln. Er war der ers­te. Lang­sam, fast zö­gernd, wand­te er sei­ne Auf­merk­sam­keit von der De­cke dem Raum selbst zu. Ein zer­trüm­mer­ter Tisch nahm ei­ne Ecke ein. Vor ihm stand ein Stuhl mit ei­nem ab­ge­bro­che­nen Bein und lee­rem Holz­rah­men, wo einst der Sitz ge­we­sen war. In der an­sto­ßen­den Ecke la­gen Stein­trüm­mer und da­ne­ben ein Schä­del und ei­ni­ge schwach er­kenn­ba­re Rip­pen. Der Über­rest des­sen, was einst als mensch­li­ches We­sen exis­tiert hat­te, lag auf ei­nem ziem­lich lan­gen Ganz­me­tall­stab. Sonst war nichts in dem Raum zu se­hen. Cla­ne be­weg­te sich dar­auf zu, zog vor­sich­tig den Stab un­ter dem Ske­lett her­vor. Die Be­we­gung, so leicht sie auch sein moch­te, war zu­viel für die Kno­chen­struk­tur. Schä­del und Rip­pen zer­fie­len zu Staub. Cla­ne trat be­hut­sam zu­rück, ging, im­mer noch den Stab hal­tend, durch die Tür, den en­gen Gang und so hin­aus ins Freie.

Hier hat­te sich die Sze­ne ver­än­dert. Er war höchs­tens fünf­zehn Mi­nu­ten ent­fernt ge­we­sen, aber in­zwi­schen hat­te sich ein zwei­tes Raum­schiff ge­nä­hert und war im Be­griff, ne­ben dem La­ger zu lan­den.

Kra­chend setz­te es auf. Die Tür öff­ne­te sich, und wäh­rend Cla­ne auf das La­ger zu­streb­te, tra­ten drei Män­ner in Uni­form her­aus. Ei­ner von ih­nen trug die Uni­form ei­nes Ge­ne­ral­stab­s­ad­ju­tan­ten, und er war es, der Cla­ne einen De­pe­schen­beu­tel übergab. Der Beu­tel ent­hielt le­dig­lich einen Brief von sei­nem äl­tes­ten Bru­der, Lord Jer­rin, dem kom­man­die­ren­den Ge­ne­ral der lin­ni­schen Ar­meen auf Ve­nus. Das Tes­ta­ment des Lord­füh­rers hat­te be­stimmt, daß Jer­rin Tews’ Mit­re­gent wur­de, wenn er das Al­ter von drei­ßig Jah­ren er­reich­te; sei­ne Ver­wal­tungs­sphä­re soll­ten die Pla­ne­ten bil­den. Sei­ne Macht in Linn hat­te der Tews’ strikt un­ter­ge­ord­net zu sein. Das Schrei­ben war kurz:

 

„Es ist mir ge­mel­det wor­den, daß Du auf Ve­nus ein­ge­trof­fen bist. Ich brau­che Dich wohl kaum dar­auf hin­zu­wei­sen, daß die An­we­sen­heit ei­nes Mu­tan­ten in die­sem kri­ti­schen Sta­di­um des Kamp­fes ge­gen die Re­bel­len von un­güns­ti­ger Wir­kung sein muß. Wie ich er­fah­ren ha­be, wur­de Dein Er­su­chen um die­ses Un­ter­neh­men von Lor­drat­ge­ber Tews per­sön­lich ge­währt. Wenn Du Dir der Grün­de nicht be­wußt bist, die Tews be­we­gen könn­ten, ei­ne der­ar­ti­ge Er­laub­nis zu er­tei­len, bist Du nicht auf der Hut vor dem Un­heil, das un­se­rem Fa­mi­li­en­zweig wi­der­fah­ren könn­te. Es ist mein Wunsch und Be­fehl, daß Du so­fort zur Er­de zu­rück­kehrst.

Jer­rin.“

 

Als Cla­ne von dem Brief hoch­blick­te, sah er, daß der Kom­man­dant des Raum­schif­fes, wel­ches den Ku­ri­er ge­bracht hat­te, ihm ein Zei­chen gab. Er ging hin­über und nahm den Cap­tain bei­sei­te.

„Ich woll­te Euch nicht be­un­ru­hi­gen“, be­gann der Mann, „aber viel­leicht tei­le ich Euch bes­ser doch mit, daß wir heu­te mor­gen, kurz nach­dem Eu­re Ex­pe­di­ti­on die Gru­be be­tre­ten hat­te, ei­ne große Ab­tei­lung nord­west­lich der Gru­be ent­lang­rei­ten sa­hen. Als wir auf sie her­ab­stie­ßen, zer­streu­ten sie sich, was be­deu­tet, daß es sich um ve­nu­si­sche Re­bel­len han­delt.“

Cla­ne stand stirn­run­zelnd für einen Au­gen­blick, dann nick­te er. Er wand­te sich ab und be­gab sich in sein ge­räu­mi­ges Zelt, um ei­ne Ant­wort an sei­nen Bru­der zu ver­fas­sen, die die Kri­se zwi­schen ih­nen hin­aus­zö­gern wür­de, bis die grö­ße­re Kri­se, die ihn zur Ve­nus ge­bracht hat­te, über Jer­rins arg­lo­ses Haupt her­ein­bre­chen wür­de.

 

14. Kapitel

 

Tews schlug sein Quar­tier in dem Pa­last des längst to­ten ve­nu­si­schen Kai­sers Heer­kel auf, vom mi­li­tä­ri­schen Haupt­quar­tier Jer­rins aus ge­se­hen, am an­de­ren En­de der Stadt. Es war ein Feh­ler von je­ner Art, der die Ge­schich­te über­rascht und Ge­schich­te macht. Die end­lo­se Pa­ra­de von Ge­nerä­len und an­de­ren ho­hen Of­fi­zie­ren, die in Me­red ein- und aus­ström­ten, über­ging ihn. Ei­ni­ge we­ni­ge Leu­te nah­men den lan­gen Weg durch die Stadt auf sich, aber auch von die­sen wa­ren meh­re­re in of­fen­sicht­li­cher Ei­le und er­tru­gen kaum das lang­sa­me Ze­re­mo­ni­ell ei­ner Un­ter­re­dung mit ih­rem Herr­scher.

Ein großer Krieg war im Gan­ge. Of­fi­zie­re, die von der Front ka­men, setz­ten als selbst­ver­ständ­lich vor­aus, daß ih­re Ein­stel­lung ver­stan­den wur­de. Sie fühl­ten sich fern von dem fried­li­chen Pomp Linns.

Tews’ buch­stäb­li­che Iso­lie­rung ver­stärk­te den Arg­wohn, mit dem er ge­lan­det war. Und sie er­schreck­te ihn. Er hat­te nicht er­kannt, wie weit­ver­brei­tet die­se Ab­nei­gung war. Die Ver­schwö­rung muß­te weit fort­ge­schrit­ten sein, so weit, daß Tau­sen­de von Of­fi­zie­ren dar­um wuß­ten und kei­nen Wert dar­auf leg­ten, sich bei dem Mann se­hen zu las­sen, von dem sie ent­schie­den hat­ten, daß er der Ver­lie­rer sein wür­de. Wahr­schein­lich blick­ten sie auf die ge­wal­ti­gen Ar­meen, die un­ter dem Be­fehl Jer­rins stan­den. Und wuß­ten, daß nie­mand den Mann über­win­den konn­te, der die Loya­li­tät so vie­ler Le­gio­nen her­vor­ra­gen­der Sol­da­ten er­run­gen hat­te.

Ra­sches, ent­schlos­se­nes Han­deln schi­en Tews er­for­der­lich. Als Jer­rin ihm in der Wo­che nach sei­ner An­kunft einen for­mel­len Be­such ab­stat­te­te, war er er­schro­cken über die kal­te Art, in der Tews sein Er­su­chen zu­rück­wies, die Ver­stär­kun­gen an die Front zu wer­fen, um einen letz­ten, ver­nich­ten­den Schlag ge­gen die Ar­meen der Ve­nu­sier zu füh­ren.

„Und was“, forsch­te Tews, der mit Be­frie­di­gung die Fas­sungs­lo­sig­keit des an­de­ren re­gis­trier­te, „wür­det Ihr tun, wenn Ihr den Sieg er­run­gen habt, den Ihr vor­aus­seht?“

Kurz um­riß Jer­rin sei­ne Ide­en. Hin­rich­tung be­stimm­ter Füh­rer, die un­mit­tel­bar für die Po­li­tik der Er­mor­dung von Ge­fan­ge­nen ver­ant­wort­lich wa­ren.

Ver­skla­vung der Män­ner, die bei der Durch­füh­rung der Exe­ku­tio­nen an her­vor­ra­gen­der Stel­le ge­stan­den hat­ten. Den üb­ri­gen soll­te je­doch ge­stat­tet wer­den, oh­ne Be­läs­ti­gung zu le­ben und nach Hau­se zu­rück­zu­keh­ren. Zu­nächst wür­de je­de In­sel als se­pa­ra­te Ko­lo­nie ver­wal­tet wer­den, aber noch wäh­rend die­ser ers­ten Pha­se wür­de die Haupt­spra­che wie­der ein­ge­führt und un­be­schränk­ter Han­del un­ter den In­seln er­laubt wer­den. Nach et­wa fünf Jah­ren soll­te die zwei­te Pha­se die Er­rich­tung von dem Reich un­ter­stell­ten Re­gie­run­gen auf den ein­zel­nen In­seln um­fas­sen. Die drit­te Pha­se soll­te zehn Jah­re dar­auf ein­set­zen und wür­de die Or­ga­ni­sa­ti­on ei­ner all­ve­nu­si­schen Ver­wal­tung mit fö­de­ra­lem Sys­tem ein­schlie­ßen.

Auch die­ses Sys­tem wür­de kei­ne ei­ge­nen Trup­pen be­sit­zen und le­dig­lich im Rah­men des Im­pe­ri­ums wir­ken.

Fünf Jah­re spä­ter konn­te die vier­te und end­gül­ti­ge Pha­se be­gin­nen. Al­le Fa­mi­li­en, die ei­ne zwan­zig­jäh­ri­ge Loya­li­tät nach­zu­wei­sen ver­moch­ten, konn­ten die lin­nisch-ve­nu­si­sche Bür­ger­schaft be­an­tra­gen, mit al­len Pri­vi­le­gi­en und Mög­lich­kei­ten der Selbst­för­de­rung, die dar­in ein­ge­schlos­sen wa­ren.

„Es wird mit­un­ter ver­ges­sen“, schloß Jer­rin, „daß Linn als Stadt­staat be­gann, der be­nach­bar­te Städ­te er­ober­te und sich in ih­nen da­durch an der Macht hielt, daß er all­mäh­lich das Bür­ger­recht aus­dehn­te. Ich se­he kei­nen Grund, warum die­ses Sys­tem nicht mit glei­chem Er­folg auf die Pla­ne­ten an­ge­wen­det wer­den soll­te. Über­all um uns fin­den wir den Be­weis da­für, daß die Me­tho­de ab­so­lu­ter Un­ter­wer­fung, die wäh­rend der ver­gan­ge­nen fünf­zig Jah­re an­ge­wandt wur­de, völ­lig ver­sagt hat. Die Zeit für ei­ne neue und fort­schritt­li­che­re staats­män­ni­sche Kunst ist reif.“

Tews sprang vor Er­re­gung fast auf, als er dem Ent­wurf lausch­te. Er konn­te jetzt das gan­ze Bild er­ken­nen. Der Lord­füh­rer hat­te Jer­rin in der Tat die Pla­ne­ten zu­ge­spro­chen; und hier war Jer­rins Plan, sein Er­be zu ei­ner macht­vol­len mi­li­tä­ri­schen Fes­te zu schmie­den, die im­stan­de war, Linn selbst zu er­obern.

Tews lä­chel­te ein kal­tes Lä­cheln. ‚Noch nicht, Jer­rin’, dach­te er. ‚Noch bin ich ab­so­lu­ter Herr­scher, und für drei Jah­re ist mein Wort Ge­setz.’

Laut sag­te er: „Ich wer­de Eu­re Emp­feh­lung in Be­tracht zie­hen. Im Au­gen­blick ist es mein Wunsch, daß in Zu­kunft al­le Be­för­de­run­gen über mich lau­fen. Je­der Be­fehl, den Ihr an die im Fel­de ste­hen­den Of­fi­zie­re er­teilt, soll hier­her­ge­sandt wer­den, da­mit ich ihn prü­fen und dann wei­ter­lei­ten kann.“ Er schloß: „Der Grund hier­für ist, daß ich mich mit der au­gen­blick­li­chen Po­si­ti­on al­ler Ein­hei­ten und den Na­men der Be­fehls­ha­ber ver­traut zu ma­chen wün­sche. Das ist al­les. Es war mir ei­ne Eh­re, die­ses Ge­spräch mit Euch zu füh­ren. Gu­ten Tag, Sir.“

So dras­tisch sah der ers­te Schritt aus. Er war nur der An­fang. Als die Be­feh­le und Do­ku­men­te ein­zu­tref­fen be­gan­nen, stu­dier­te Tews sie mit der Auf­merk­sam­keit ei­nes Bü­ro­an­ge­stell­ten. Er kann­te die­sen ve­nu­si­schen Krieg. Zwei Jah­re lang hat­te er ei­ni­ge hun­dert Mei­len ent­fernt in ei­nem Pa­last ge­ses­sen und als Ober­be­fehls­ha­ber fun­giert, ei­ne Rol­le, die jetzt von Jer­rin aus­ge­füllt wur­de. Sein Pro­blem schloß des­halb nicht die Not­wen­dig­keit ein, die Si­tua­ti­on von Grund auf ken­nen­zu­ler­nen. Er hat­te sich le­dig­lich mit der Ent­wick­lung wäh­rend der ver­gan­ge­nen ein­ein­halb Jah­re ver­traut zu ma­chen. Und ob­gleich um­fang­reich, war sie doch zu be­wäl­ti­gen.

Vom ers­ten Tag an war er im­stan­de, sei­nen pri­mären Zweck zu er­rei­chen: Er­set­zung zwei­fel­haf­ter Of­fi­zie­re durch die Schar von Spei­chel­le­ckern, die er aus Linn mit­ge­bracht hat­te. Ein Mann, der mit in­tri­gie­ren­den Ge­nerä­len kämpf­te, muß­te sei­ne Zu­flucht zu ab­we­gi­gen Mit­teln neh­men. Das wich­tigs­te war, sich zu ver­si­chern, daß die Ar­mee nicht ge­gen ihn mar­schier­te, ge­gen ihn, den Lor­drat­ge­ber, den ge­setz­mä­ßi­gen Er­ben Linns.

Als zwei­te Vor­sichts­maß­re­gel än­der­te er meh­re­re von Jer­rins Trup­pen­auf­stel­lun­gen. Sie hin­gen mit Le­gio­nen zu­sam­men, die Jer­rin vom Mars mit­ge­bracht hat­te und die ihm ver­mut­lich per­sön­lich be­son­ders er­ge­ben wa­ren. Es wür­de eben­so gut sein, wenn er ih­re ge­naue Po­si­ti­on wäh­rend der nächs­ten kri­ti­schen Wo­chen nicht kann­te.

Am zwölf­ten Ta­ge er­hielt er von ei­nem Spi­on die Nach­richt, auf die er ge­war­tet hat­te. Jer­rin, der zwei Ta­ge zu­vor ei­ne In­spek­ti­ons­rei­se an die Front un­ter­nom­men hat­te, kehr­te nach Me­red zu­rück. Tews hat­te nur ei­ne Stun­de Zeit. Er be­rei­te­te im­mer noch die Büh­ne auf das zu er­war­ten­de Schau­spiel vor, als Jer­rin ge­mel­det wur­de. Tews lä­chel­te den ver­sam­mel­ten Höf­lin­gen zu.

Er ver­setz­te mit lau­ter Stim­me: „Teilt Sei­ner Ex­zel­lenz mit, daß ich im Au­gen­blick be­schäf­tigt bin, daß ich aber, wenn er einen Mo­ment war­ten will, mich glück­lich schät­zen wer­de, ihn zu emp­fan­gen.“

Die Be­mer­kung, zu­sam­men mit dem wis­sen­den Lä­cheln, das sie be­glei­te­te, lös­te er­reg­tes Rau­nen aus. Un­se­li­ger­wei­se hat­te Jer­rin nicht dar­auf ge­war­tet, daß sei­ne Bot­schaft über­bracht wur­de, son­dern war be­reits auf hal­b­em We­ge durch den Raum. Er hielt in­ne, ehe er vor Tews stand. Die­ser herrsch­te ihn an:

„Was gibt es?“

Jer­rin er­klär­te ru­hig: „Es ist mei­ne un­an­ge­neh­me Pflicht, mein Lor­drat­ge­ber, Euch zu in­for­mie­ren, daß es not­wen­dig sein wird, oh­ne Ver­zug al­le Zi­vil­per­so­nen aus Me­red zu eva­ku­ie­ren. Als Fol­ge gro­ber Sorg­lo­sig­keit von Sei­ten ver­schie­de­ner Of­fi­zie­re ha­ben die Ve­nu­sier im Nor­den der Stadt einen Ein­bruch er­zielt. Noch vor Ta­ges­an­bruch wer­den sie in den Stra­ßen Me­reds kämp­fen.“

Ei­ni­ge der Da­men und nicht we­ni­ge der an­we­sen­den Her­ren stie­ßen alar­mier­te Ru­fe aus, und ei­ne all­ge­mei­ne Be­we­gung zu den Aus­gän­gen setz­te ein. Ein ge­brüll­ter Be­fehl Tews’ stopp­te das schimpf­li­che Ge­drän­ge. Er lehn­te sich schwer in sei­nen Sitz zu­rück und lä­chel­te ver­zerrt.

„Ich hof­fe“, ließ er sich ver­neh­men, „daß die nach­läs­si­gen Of­fi­zie­re an­ge­mes­sen be­straft wor­den sind.“

„Sie­ben­und­drei­ßig von ih­nen“, ent­geg­ne­te Jer­rin, „sind hin­ge­rich­tet wor­den. Hier ist ei­ne Lis­te ih­rer Na­men.“

Tews straff­te sich. „Hin­ge­rich­tet!“ Der plötz­li­che Arg­wohn über­fiel ihn, daß Jer­rin die­ses Ur­teil nicht so schnell an Män­nern voll­zo­gen ha­ben wür­de, die lan­ge un­ter sei­nem Be­fehl ge­stan­den hat­ten. Mit ei­nem Ruck ent­fern­te er das Sie­gel von dem Do­ku­ment und über­flog rasch die Auf­zäh­lung. Je­der Na­me ge­hör­te ei­nem sei­ner Tra­ban­ten, die er in den ver­gan­ge­nen zwölf Ta­gen un­ter­ge­scho­ben hat­te.

Sehr lang­sam hob er die Au­gen und starr­te den jun­gen Mann an. Ih­re Bli­cke tra­fen sich und hiel­ten sich fest. Die stahl­grau­en Au­gen Jer­rins blick­ten gna­den­los. „Eu­re huld­rei­che Ex­zel­lenz“, sag­te er lei­se, „ei­ne mei­ner mar­ti­schen Le­gio­nen ist in Stücke ge­hau­en wor­den. Die sorg­fäl­tig auf­ge­bau­te Stra­te­gie des ver­gan­ge­nen Jah­res ist ver­nich­tet. Es ist mei­ne Mei­nung, daß die da­für ver­ant­wort­li­chen Män­ner Ve­nus bes­ser ver­las­sen und nach Linn zu­rück­keh­ren soll­ten.“

Tews er­starr­te bei sei­nen Wor­ten. Für einen Au­gen­blick war das schwe­re Ge­sicht des Man­nes ei­ne Mas­ke eis­kal­ten Zorns, dann un­ter­drück­te er mit größ­ter An­stren­gung sei­ne Wut. Er rich­te­te sich auf.

„An­ge­sichts des Erns­tes der Si­tua­ti­on“, ver­kün­de­te er, „wer­de ich in Me­red blei­ben und bis auf wei­te­res den Be­fehl über die Streit­kräf­te an die­ser Front über­neh­men. Ihr wer­det Eu­er Haupt­quar­tier au­gen­blick­lich an mei­ne Of­fi­zie­re über­ge­ben.“

„Wenn Eu­re Of­fi­zie­re“, er­wi­der­te Jer­rin, „sich in mei­nem Haupt­quar­tier se­hen las­sen, wer­den sie hin­aus­ge­peitscht. Das gilt für je­den aus die­sem Teil der Stadt.“

Er wand­te sich um und ver­ließ den Raum.

 

15. Kapitel

 

Cla­ne ver­brach­te die­se drei Wo­chen, in de­nen die ve­nu­si­sche Front zu­sam­men­brach, mit der Er­for­schung zahl­lo­ser Höh­len in der Gru­be. Und ob­gleich die Be­dro­hung von Sei­ten der schwei­fen­den Scha­ren von Ve­nu­si­ern kei­ne Ge­stalt an­nahm, ver­leg­te er die gan­ze Ex­pe­di­ti­on aus Si­cher­heits­grün­den in die Gru­be.

Täg­lich flog ei­nes der Raum­schif­fe nach Me­red, und wenn es in die Tie­fen der Gru­be zu­rück­kehr­te, ging Cla­ne an Bord und poch­te an Tür um Tür. Je­des­mal wur­de er vor­sich­tig von ei­nem Mann oder ei­ner Frau ein­ge­las­sen, und die bei­den führ­ten ein pri­va­tes Ge­spräch. Sei­ne Spio­ne sa­hen sich nie­mals ge­gen­sei­tig. In der Däm­me­rung wur­den sie stets nach Me­red zu­rück­ge­schafft und nach­ein­an­der in ver­schie­de­nen Tei­len der Stadt ab­ge­setzt.

Sei­ne Spio­ne wa­ren nicht aus­schließ­lich ge­dun­gen. In den höchs­ten Stel­lun­gen des Rei­ches gab es Män­ner, die den Linn­mu­tan­ten als den lo­gi­schen Er­ben des Lord­füh­rers be­trach­te­ten. Für sie war Tews nur ein Lücken­bü­ßer, der im ge­eig­ne­ten Au­gen­blick aus dem We­ge ge­räumt wer­den wür­de. Aber Cla­ne kann­te sei­ne La­ge bes­ser als sei­ne Freun­de. Wie sehr er auch im­mer in­tel­li­gen­te Men­schen be­ein­dru­cken moch­te, die Tat­sa­chen sa­hen nun ein­mal so aus, daß ei­ne Mu­ta­ti­on sich nicht zum Be­herr­scher des Rei­ches auf­schwin­gen konn­te. Er hat­te sich des­halb längst von frü­he­ren Am­bi­tio­nen in die­ser Rich­tung ge­löst und be­hielt nur zwei po­li­ti­sche Zie­le im Au­ge.

Er leb­te und be­fand sich in ei­ner vor­teil­haf­ten Po­si­ti­on, weil sei­ne Fa­mi­lie ei­ne der Macht­grup­pen in Linn bil­de­te. Ob­gleich er un­ter sei­ner ei­ge­nen Ver­wandt­schaft kei­ne Freun­de be­saß, wur­de er von ihr ge­dul­det. Es war in sei­nem In­ter­es­se, daß sie in ho­hen Äm­tern blieb. In Kri­sen­zei­ten muß­te er al­les mög­li­che tun, um ih­nen zu hel­fen. Das war Ziel Num­mer eins.

Ziel Num­mer zwei war, auf ir­gend­ei­ne Wei­se an al­len grö­ße­ren po­li­ti­schen Ent­schei­dun­gen im lin­ni­schen Reich teil­zu­ha­ben.

Er traf in Linn an dem Tag ein, der dem Zu­sam­men­prall zwi­schen Tews und Jer­rin folg­te, und nahm sei­ne Woh­nung in ei­nem Haus, das er be­reits vor lan­ger Zeit für sich und sein Ge­fol­ge be­legt hat­te.

Als Tews von Cla­nes An­kunft in Me­red be­nach­rich­tigt wur­de, war sein In­ter­es­se schwach. Wich­ti­ge­re Mel­dun­gen – so schi­en ihm – lie­fen ste­tig aus an­de­ren Quel­len über die Trup­pen­dis­po­si­tio­nen ein, die Jer­rin zur Ver­tei­di­gung der Stadt traf. Was Tews ver­wirr­te, war, daß ein Teil der In­for­ma­tio­nen von Jer­rin in Form von Ab­schrif­ten der Be­feh­le, die er aus­schick­te, ka­men.

Ver­such­te der Mann, durch Igno­rie­rung der Tat­sa­che, daß ein Bruch statt­ge­fun­den hat­te, die Be­zie­hun­gen wie­der auf­zu­neh­men? Es war ein un­er­war­te­tes Ma­nö­ver und konn­te nur be­deu­ten, daß die Kri­se ein­ge­tre­ten war, be­vor Jer­rin vor­be­rei­tet war. Tews lä­chel­te kalt, als er bei die­ser Fol­ge­rung an­lang­te. Sein promp­tes Han­deln hat­te die Ge­gen­sei­te ver­wirrt. Es soll­te nicht schwie­rig sein, am nächs­ten Mor­gen mit sei­nen drei Le­gio­nen Jer­rins Haupt­quar­tier ein­zu­neh­men und so der Meu­te­rei ein En­de zu be­rei­ten.

Um drei Uhr hat­te Tews die nö­ti­gen Be­feh­le er­teilt. Um vier be­rich­te­te ihm ein Spi­on, daß Cla­ne einen Bo­ten an Jer­rin ge­sandt und ihn um ei­ne Un­ter­re­dung am Abend er­sucht hat­te. Fast gleich­zei­tig, be­schrie­ben an­de­re Spio­ne die Ak­ti­vi­tät, die Cla­nes Wohn­sitz er­füll­te. Un­ter an­de­rem wur­den meh­re­re klei­ne, run­de Ge­gen­stän­de, mit Se­gel­tuch ver­hüllt, von dem Raum­schiff ins Haus ge­schafft. Mehr als ei­ne Ton­ne fein zer­mah­le­nen Kup­fer­stau­bes wur­de in Sä­cken in ein Ne­ben­ge­bäu­de ge­tra­gen. Und schließ­lich wur­de ein Ku­bus aus dem glei­chen Ma­te­ri­al, das zum Bau der Tem­pel Ver­wen­dung fand, vor­sich­tig auf den Bo­den her­un­ter­ge­las­sen. Er muß­te nicht nur heiß, son­dern auch schwer ge­we­sen sein, denn die Skla­ven, die ihn ins Haus schlepp­ten, be­nutz­ten Trag­rie­men und blei­ge­füt­ter­te As­best­hand­schu­he.

Tews er­wog die Fak­ten, und ge­ra­de ih­re Be­deu­tungs­lo­sig­keit be­un­ru­hig­te ihn. Er be­or­der­te ei­ne Wa­che von fünf­zig Mann zu sei­ner Be­glei­tung und mach­te sich auf den Weg nach Cla­nes Heim in Me­red.

Selt­sa­mer­wei­se wid­me­te ihm nie­mand die ge­rings­te Be­ach­tung, wäh­rend er lang­sam auf das Haus zu­schritt. Nie­mand un­ter­nahm einen Ver­such, ihm in den Weg zu tre­ten. In der großen In­nen­hal­le un­ter­hiel­ten sich meh­re­re Tem­pel­wis­sen­schaft­ler und lach­ten laut. Sie blick­ten ihn neu­gie­rig an, es schi­en ih­nen aber nicht ein­zu­fal­len, daß er nicht hier­her­ge­hör­te.

Tews frag­te sanft: „Hält sich Lord Cla­ne drin­nen auf?“

Ei­ner der Wis­sen­schaft­ler dreh­te sich halb um und nick­te dann bei­läu­fig über die Schul­ter. „Ihr wer­det ihn in der Kam­mer fin­den; er ar­bei­tet an der Seg­nung.“

Wei­te­re Wis­sen­schaft­ler sa­ßen im Wohn­zim­mer, und Tews zog bei ih­rem An­blick die Brau­en zu­sam­men. Er hat­te sich für dras­ti­sches Vor­ge­hen ge­wapp­net, wenn es not­wen­dig sein soll­te. Aber es wür­de un­be­son­nen sein, Cla­ne un­ter den Au­gen so vie­ler Tem­pel­wis­sen­schaft­ler fest­zu­neh­men. Au­ßer­dem be­merk­te er zu vie­le Wa­chen.

Nicht, daß er sich ir­gend­ei­nen Grund für ei­ne Ver­haf­tung vor­stel­len konn­te.

Was hier vor­be­rei­tet wur­de, wirk­te wie ei­ne re­li­gi­öse Ze­re­mo­nie. Er fand Cla­ne in der Kam­mer, ei­nem Raum von mitt­ler­er Grö­ße, der in einen Pa­tio führ­te. Cla­nes Rücken war ihm zu­ge­wandt, und er beug­te sich tief über einen Ku­bus. Tews er­kann­te ihn nach der Be­schrei­bung, die sei­ne Spio­ne ihm ge­lie­fert hat­ten, als das „hei­ße“ schwe­re Ob­jekt, das die schwit­zen­den Skla­ven so sorg­fäl­tig be­han­delt hat­ten, als sie es aus dem Raum­schiff trans­por­tier­ten. Ne­ben dem „Wür­fel“ la­gen sechs Halb­ku­geln aus ei­ner kup­fer­ar­ti­gen Sub­stanz. Er hat­te kei­ne Zeit, sie nä­her in Au­gen­schein zu neh­men, denn Cla­ne wand­te sich um, um zu se­hen, wer her­ein­ge­kom­men war. Er rich­te­te sich mit ei­nem Lä­cheln auf.

Tews blick­te ihn fra­gend an. Der jün­ge­re Mann kam her­über. „Wir al­le hof­fen“, er­klär­te er, „daß es sich bei die­sem Stab, den wir in der Gru­be der Göt­ter fan­den, um den le­gen­dären Feu­er­stab han­delt. Der Le­gen­de zu­fol­ge war die grund­le­gen­de Er­for­der­nis, daß sein Trä­ger rei­nen Her­zens war. In die­sem Fall ak­ti­vier­ten die Göt­ter nach ei­ge­nem Be­lie­ben, aber un­ter be­stimm­ten Um­stän­den den Stab.“

Tews nick­te nüch­tern und wies mit der Hand auf den Ge­gen­stand.

„Mit Freu­de be­mer­ke ich“, stell­te er fest, „Eu­er In­ter­es­se für re­li­gi­öse An­ge­le­gen­hei­ten. Ich hal­te es für wich­tig, daß ein An­ge­hö­ri­ger un­se­rer er­lauch­ten Fa­mi­lie ei­ne ho­he Rang­stu­fe in den Tem­peln er­reicht hat, und ich möch­te klar­stel­len, daß, ganz gleich, was ge­schieht, Ihr auf mich als Eu­ren Schirm­herrn und Freund zäh­len könnt.“

Er kehr­te in Heer­kels Pa­last zu­rück, aber da er ein vor­sich­ti­ger und ge­wis­sen­haf­ter Mann war, der nur zu gut wuß­te, daß an­de­re Leu­te nicht im­mer so rei­nen Her­zens wa­ren, wie sie vor­ga­ben, hin­ter­ließ er sei­ne Spio­ne, um je­de mög­li­che um­stürz­le­ri­sche Tä­tig­keit zu re­gis­trie­ren.

Er er­fuhr, daß Cla­ne von Jer­rin zum Es­sen ein­ge­la­den wor­den war, aber mit der kal­ten Förm­lich­keit emp­fan­gen wur­de, die seit lan­gem das Ver­hält­nis zwi­schen bei­den Brü­dern aus­zeich­ne­te. Ei­ner der Skla­ven­kell­ner, der von ei­nem Spi­on be­sto­chen wor­den war, be­rich­te­te, daß Cla­ne ein­mal wäh­rend der Mahl­zeit dar­auf ge­drängt hat­te, hun­dert Raum­schif­fe von den Pa­trouil­len ab­zu­zie­hen und ih­nen ei­ne Auf­ga­be zu über­tra­gen, die der Skla­ve nicht ver­stan­den hat­te.

Er er­wähn­te noch et­was dar­über, daß die Schlacht­li­ni­en im Nord­os­ten durch­bro­chen wor­den wä­ren, aber so un­be­stimmt, daß der Lor­drat­ge­ber nicht mehr dar­an dach­te, bis er kurz nach Mit­ter­nacht durch die gel­len­den Schreie von Men­schen und das Klir­ren von Me­tall vor sei­nem Zim­mer aus dem Schlaf ge­ris­sen wur­de.

Be­vor er sich noch auf­rich­ten konn­te, flog die Tür auf, und Scha­ren von ve­nu­si­schen Sol­da­ten er­gos­sen sich in den Raum.

Die Schlacht­li­nie im Nord­os­ten war durch­bro­chen wor­den.

 

*           *           *

 

Es war die drit­te Nacht sei­ner Ge­fan­gen­schaft, die Hin­rich­tungs­nacht. Tews zit­ter­te, als die Wa­chen ei­ne Stun­de nach Dun­kel­wer­den her­ein­ka­men und ihn in die feu­e­rer­hell­te Nacht hin­aus­führ­ten. Er soll­te der ers­te sein. So­bald sein Kör­per in der Luft bau­mel­te, wür­den zwan­zig­tau­send Ve­nu­sier an den Stri­cken um die Hälse zehn­tau­send lin­ni­scher Sol­da­ten zie­hen.

Der lei­den­schaft­li­che Zorn, der in Tews auf­stieg, wur­zel­te in der Er­kennt­nis, daß er nicht hier ste­hen wür­de, hät­te er wirk­lich dar­an ge­glaubt, daß ein Um­schwung ein­ge­tre­ten war. Statt des­sen hat­te er dar­auf ge­baut, daß Jer­rin sei­ne Stel­lung ge­gen den Feind hielt, wäh­rend sei­ne drei Le­gio­nen ihm die Macht ent­ris­sen.

Tief in sei­nem In­nern hat­te er an Jer­rins Recht­schaf­fen­heit ge­glaubt. Er hat­te ver­sucht, ihn zu de­mü­ti­gen, weil er nicht wünsch­te, die Macht mit ihm zu tei­len. Sei­ne ver­zwei­fel­te Wut rühr­te von der Über­zeu­gung her, die rasch Ge­stalt an­nahm, daß Jer­rin tat­säch­lich Rän­ke ge­gen ihn ge­schmie­det hat­te. In die­sem Au­gen­blick sah er zu­fäl­lig nach un­ten, und dort, un­ter dem Gal­gen, mit ei­ner Grup­pe ve­nu­si­scher Füh­rer stand Cla­ne.

Tews starr­te auf den schlan­ken, jun­gen Mann hin­un­ter, und das Bild er­schi­en ihm jetzt lücken­los. Zwi­schen Jer­rin und den Ve­nu­si­ern hat­te ein ver­rä­te­rischer Han­del statt­ge­fun­den. Er sah, daß der Mu­tant in das Ar­beits­ge­wand ei­nes Tem­pel­wis­sen­schaft­lers ge­klei­det war und den hun­dertzwan­zig Zen­ti­me­ter lan­gen me­tal­le­nen „Feu­er­stab“ trug.

Sei­ne Ge­dan­ken wur­den ab­rupt un­ter­bro­chen, denn der ve­nu­si­sche Kai­ser, ein viel­leicht fünf­zig­jäh­ri­ger Mann mit grim­mi­gen Zü­gen, er­klomm die Stu­fen der Platt­form. Hier blieb er für Mi­nu­ten ste­hen, wäh­rend sich all­mäh­lich Stil­le in der ge­wal­ti­gen Men­ge aus­brei­te­te. Dann trat er zu der vor­ders­ten Rei­he von Me­ga­pho­nen und be­gann auf ve­nu­sisch zu spre­chen.

„Ve­nu­sier“, rief er, „in die­ser Nacht un­se­rer Ra­che für al­le Ver­bre­chen, die das Reich von Linn an uns ver­übt hat, weilt ein Ab­ge­sand­ter des Ober­be­fehls­ha­bers un­se­rer nichts­wür­di­gen Fein­de hier. Er ist mit ei­nem An­ge­bot bei uns er­schie­nen, und er soll hier her­auf­kom­men und es euch ver­kün­den, da­mit ihr ihm ins Ge­sicht la­chen könnt, wie ich es ge­tan ha­be.“

Ein ein­zi­ger Schrei tön­te in der Dun­kel­heit auf: „Hängt ihn! Hängt ihn ne­ben sei­ne Ge­nos­sen!“

Cla­ne stieg die Stu­fen hoch. Er war­te­te, bis er­neut Schwei­gen ein­ge­tre­ten war, und ver­kün­de­te dann mit über­ra­schend kraft­vol­ler Stim­me: „Die Atom­göt­ter Linns, de­ren Be­auf­trag­ter ich bin, sind die­ses Krie­ges mü­de. Ich ru­fe sie an, ihn JETZT zu be­en­den!“

Der ve­nu­si­sche Kai­ser fuhr auf. „Du woll­test et­was an­de­res sa­gen“, schrie er. „Du –“ Er brach ab. Denn die Son­ne trat her­vor.

Die Son­ne trat her­vor. Meh­re­re Stun­den wa­ren ver­gan­gen, seit sie hin­ter den flam­men­den Ho­ri­zont des Nord­mee­res ge­sun­ken war. Jetzt stand sie mit ei­nem Sprung un­mit­tel­bar über ih­nen am Him­mel.

Die Sze­ne­rie, auf der der Tod sei­ne tau­send­fa­che Ern­te hal­ten soll­te, trat wie im Mit­tags­licht her­vor. Al­le Gal­gen mit ih­ren Op­fern, die Hun­dert­tau­sen­de ve­nu­si­scher Zu­schau­er, die große Ebe­ne mit der Küs­ten­stadt in der Fer­ne – wa­ren hell er­leuch­tet.

Ein Schrei stieg aus Zehn­tau­sen­den von Keh­len auf. Furcht lag dar­in und Ver­zweif­lung und ab­grün­di­ge Ehr­furcht. Män­ner und Frau­en fie­len auf die Knie. In die­sem Au­gen­blick er­faß­te der ve­nu­si­sche Füh­rer das Aus­maß der Nie­der­la­ge, der er sich ge­gen­über­sah. Er stieß sei­ner­seits einen ra­sen­den Schrei aus – und sprang zu dem He­bel, der die Fall­tür her­un­ter­klap­pen wür­de, auf der Tews stand. Aus den Au­gen­win­keln sah Tews, wie Cla­ne den Feu­er­stab hob.

Kei­ne Flam­me er­strahl­te, son­dern der Kai­ser lös­te sich auf. Tews ver­moch­te nie­mals zu ent­schei­den, was ei­gent­lich ge­sche­hen war, und doch stand be­harr­lich das Bild ei­nes mensch­li­chen We­sens vor sei­nem in­ne­ren Au­ge, ein Bild, das zer­floß. Flüs­sig­keit, die auf die Platt­form nie­der­brach und ein Loch durch das Holz brann­te. Das Bild war so un­mög­lich, daß er die Au­gen schloß und sich die Rea­li­tät des­sen, was er ge­se­hen hat­te, nie­mals wie­der wirk­lich ein­ge­stand. Als er die Li­der wie­der öff­ne­te, fie­len Raum­schif­fe aus dem Him­mel. Den Ve­nu­si­ern, die sich nieder­ge­wor­fen hat­ten, muß­te das plötz­li­che Er­schei­nen fünf­zig­tau­send lin­ni­scher Sol­da­ten als ein eben­so großes Wun­der er­schei­nen wie das, des­sen Zeu­gen sie be­reits ge­wor­den wa­ren.

Ei­ne gan­ze Re­ser­ve­ar­mee wur­de in die­ser Nacht ge­fan­gen­ge­nom­men, und ob­gleich der Krieg auf den an­de­ren In­seln sich wei­ter hin­zog, wur­de das große Ei­land von Ux­ta bin­nen we­ni­ger Wo­chen völ­lig be­setzt.

An ei­nem wol­ken­ver­han­ge­nen Nach­mit­tag, ei­ne Wo­che spä­ter, stand Cla­ne un­ter den vor­neh­men Lin­nern, die dem Ab­flug der Flot­til­le bei­wohn­ten, wel­che den Lor­drat­ge­ber Tews zur Er­de zu­rück­be­glei­ten soll­te. Tews und sein Ge­fol­ge tra­fen ein, und als er auf der Platt­form stand, be­gann ei­ne Grup­pe von Tem­pe­lein­ge­weih­ten zu sin­gen.

Die Rück­kehr zur Er­de, von Cla­ne vor­ge­schla­gen, war voll­kom­men in sei­nem Sinn. Er wür­de die ers­ten Nach­rich­ten des ve­nu­si­schen Sie­ges mit sich neh­men. Er wür­de Zeit ha­ben, al­le Ge­rüch­te zu un­ter­drücken, daß der Lor­drat­ge­ber selbst in de­mü­ti­gen­der Wei­se ge­fan­gen­ge­nom­men wor­den war. Und vor al­lem wür­de er der­je­ni­ge sein, der auf vol­len tri­um­pha­len Eh­ren für Jer­rin be­stand.

 

16. Kapitel

 

In sei­ner An­spra­che an das Pa­tro­nat nach sei­ner Rück­kehr von der Ve­nus stell­te Tews un­ter an­de­rem fest: „Es er­scheint uns schwer vor­stell­bar, aber Linn ist jetzt oh­ne ge­fähr­li­che Geg­ner. Un­se­re Fein­de auf Mars und Ve­nus sind von un­se­ren Streit­kräf­ten ent­schei­dend ge­schla­gen wor­den, und wir be­fin­den uns jetzt in ei­ner ein­zig­ar­ti­gen his­to­ri­schen La­ge: die ein­zi­ge Groß­macht in der Welt des Men­schen. Ei­ne Pe­ri­ode un­be­grenz­ten Frie­dens und schöp­fe­ri­schen Auf­baus ist an­ge­bro­chen.“

Auf dem Rück­weg zum Pa­last wi­der­hall­te noch der Bei­fall des Pa­tro­nats in sei­nen Oh­ren, und Frohlo­cken er­füll­te ihn. Sei­ne Spio­ne hat­ten be­reits ge­mel­det, daß ihm die Pa­tro­ne den Sieg auf Ve­nus weit­ge­hend als sein Ver­dienst an­rech­ne­ten. Tews be­nö­tig­te kei­nen Scharf­sinn, um zu er­ken­nen, daß er un­ter den ob­wal­ten­den Um­stän­den Jer­rin groß­zü­gig sei­nen Tri­umph ge­wäh­ren konn­te, oh­ne da­mit sei­ne ei­ge­ne Eh­re zu schmä­lern.

Er wur­de nach ei­ni­gen Wo­chen in­for­miert, daß Cla­ne von der Ve­nus zu­rück­ge­kehrt war. Kurz dar­auf er­hielt er ein Schrei­ben des Mu­tan­ten.

 

„An Sei­ne Ex­zel­lenz,

Lor­drat­ge­ber Tews

Mein hoch­ge­ehr­ter On­kel:

Ich wür­de Euch gern bei Ge­le­gen­heit auf­su­chen und Euch das Er­geb­nis meh­re­rer Un­ter­hand­lun­gen zwi­schen mei­nem Bru­der Jer­rin und mir selbst be­treffs mög­li­cher Ge­fah­ren für das Reich schil­dern. Sie schei­nen nicht ernst, aber wir sind bei­de be­sorgt we­gen des Über­ge­wich­tes der Skla­ven ge­gen­über den Bür­gern der Er­de und be­un­ru­higt über un­se­ren Man­gel an Wis­sen über die au­gen­blick­li­che Si­tua­ti­on un­ter den Völ­kern der Ju­pi­ter- und Sa­turn­mon­de. Da die­se Ge­fah­ren die ein­zig sicht­ba­ren ver­kör­pern, kön­nen wir, je eher wir uns mit den Aspek­ten des Pro­blems ver­traut ma­chen, um so si­che­rer sein, daß das Schick­sal Li­nas von über­leg­tem Vor­ge­hen ge­lenkt und in Zu­kunft nicht von dem ge­zwun­ge­nen Op­por­tu­nis­mus be­stimmt wird, der seit so vie­len Ge­ne­ra­tio­nen das haupt­säch­lichs­te Ele­ment der Re­gie­rung dar­stellt.

Eu­er ge­hor­sa­mer Nef­fe Cla­ne.“

 

Der Brief ir­ri­tier­te Tews. Er emp­fand ihn als auf­dring­lich. Nichts­de­sto­we­ni­ger fiel sei­ne Ant­wort di­plo­ma­tisch aus.

 

„Mein lie­ber Cla­ne:

Es war mir ei­ne Freu­de, von Euch zu hö­ren, und so­bald ich aus den Ber­gen zu­rück­keh­re, wer­de ich mich glück­lich schät­zen, Euch zu emp­fan­gen und die Ma­te­rie mit Euch ein­ge­hend zu er­ör­tern. Ich ha­be ver­schie­de­ne Ab­tei­lun­gen an­ge­wie­sen, Da­ten zu sam­meln, so daß wir, wenn wir zu­sam­men­kom­men, un­se­re Be­spre­chung auf Fak­ten grün­den kön­nen.

Tews, Lor­drat­ge­ber.“

 

Er­leich­tert be­gab sich Tews mit ei­nem Ge­fol­ge von drei­hun­dert Höf­lin­gen und fünf­hun­dert Skla­ven zur Er­ho­lung in die Ber­ge. Einen Mo­nat spä­ter hielt er sich im­mer noch dort auf, als ei­ne zwei­te Nach­richt Cla­nes ein­traf.

 

„Er­lauch­ter Lor­drat­ge­ber Tews!

Eu­re Er­wi­de­rung auf mein Schrei­ben be­deu­te­te ei­ne große Er­leich­te­rung für mich. Ich fra­ge mich, ob ich wei­ter­hin Eu­re gu­ten Diens­te in An­spruch neh­men und von Eu­ren Ab­tei­lun­gen fest­stel­len las­sen kann, wie vie­le Be­su­cher wir kürz­lich von den Mon­den zu ver­zeich­nen hat­ten, wie vie­le sich noch hier be­fin­den und wo sie im Au­gen­blick kon­zen­triert sind. Den Grund für die­se Er­kun­di­gung bil­det die Tat­sa­che, daß ich fest­ge­stellt ha­be, daß meh­re­re mei­ner Agen­ten auf Eu­ro­pa, dem großen Ju­pi­ter­mond, plötz­lich vor ei­nem Jahr hin­ge­rich­tet wor­den sind und daß mei­ne ei­ge­nen Kennt­nis­se über die­ses Ter­ri­to­ri­um sich auf Be­rich­te stüt­zen, die sämt­lich äl­ter als zwei Jah­re und äu­ßerst un­be­stimmt sind. Es scheint, daß vor un­ge­fähr fünf Jah­ren ein neu­er Füh­rer Eu­ro­pa zu ei­ni­gen be­gann; und die Mel­dun­gen mei­ner Agen­ten – wenn ich jetzt die Da­ten prü­fe, die sie ge­lie­fert ha­ben – wur­den da­nach mit je­dem Mo­nat we­ni­ger klar. Ich neh­me an, daß ich das Op­fer sorg­fäl­tig zu­recht­ge­mach­ter Pro­pa­gan­da ge­wor­den bin. Wenn dies zu­tref­fen soll­te, be­rei­tet mir die Tat­sa­che Sor­gen, daß je­mand schlau ge­nug war, sich mei­ner In­for­ma­ti­ons­kanä­le zu be­mäch­ti­gen.

 

Dies sind na­tür­lich nur Ver­mu­tun­gen, aber es scheint an­ge­zeigt, von Eu­ren Leu­ten Nach­for­schun­gen an­stel­len zu las­sen und die Mög­lich­keit da­bei nicht aus dem Au­ge zu ver­lie­ren, daß un­se­re mo­men­ta­nen Nach­rich­ten­quel­len un­zu­ver­läs­sig sind.

Eu­er treu­er Die­ner und Nef­fe

Cla­ne.“

 

Die Ver­wei­sung auf die „Agen­ten“ der Mu­ta­ti­on er­in­ner­te Tews un­an­ge­nehm dar­an, daß er in ei­ner Welt von Spio­nen leb­te. ‚Ich ver­mu­te’, dach­te er, ‚daß jetzt Pro­pa­gan­da ge­gen mich be­trie­ben wird, weil ich mich in Er­ho­lung be­ge­ben ha­be.’

Sei­ne Ge­reizt­heit dau­er­te einen Tag an, dann las er Cla­nes Brief von neu­em und ent­schied, daß ei­ne di­plo­ma­ti­sche Re­ak­ti­on rat­sam war. Er er­teil­te die not­wen­di­gen In­struk­tio­nen und be­nach­rich­tig­te Cla­ne da­von. Er muß­te stets in der La­ge sein, sa­gen zu kön­nen, daß er be­stän­dig die gründ­lichs­ten Vor­sichts­maß­re­geln ge­gen je­de Even­tua­li­tät traf. Er hat­te be­reits den Waf­fen, de­ren An­wen­dung durch Cla­ne er auf der Ve­nus be­ob­ach­tet hat­te, be­trächt­li­che Über­le­gung ge­wid­met. Und wäh­rend der fol­gen­den Ta­ge kam er zu dem Schluß, daß er et­was un­ter­neh­men muß­te. Er be­teu­er­te sich selbst, wie zö­gernd er die­sen Ge­dan­ken ak­zep­tier­te, aber schließ­lich teil­te er Cla­ne mit:

 

„Mein lie­ber Nef­fe!

Ob­gleich Ihr Euch of­fen­bar nicht frei ge­fühlt habt, um den Schutz zu er­su­chen, zu dem Eu­er Rang und der Wert Eu­rer Ar­beit Euch be­rech­tigt, bin ich si­cher, daß es Euch freu­en wird, zu hö­ren, daß der Staat be­reit ist, den Schutz des Ma­te­ri­als zu über­neh­men, das Ihr aus der Gru­be der Göt­ter und an­de­ren al­ten Quel­len ge­bor­gen habt.

Der si­chers­te Ort da­für ist Eu­er Wohn­sitz in Linn. Dem­ge­mäß ha­be ich den Be­fehl er­teilt, die Ge­rä­te, die auf Eu­rem Land­gut la­gern, in die Stadt zu schaf­fen. Ei­ne Es­kor­te wird noch im Lau­fe der Wo­che mit ent­spre­chen­den Trans­port­mit­teln auf dem Gut ein­tref­fen, und ei­ne Pos­ten­ein­heit zieht heu­te vor Eu­rer Woh­nung in der Stadt auf Wa­che.

Ob­gleich der Haupt­mann der Wa­che na­tür­lich mir ver­ant­wort­lich ist, wird er Euch selbst­ver­ständ­lich je­de Mög­lich­keit ge­wäh­ren, Eu­re Ar­beit fort­zu­füh­ren.

In nächs­ter Zeit wä­re es mir an­ge­nehm, wenn Ihr mich per­sön­lich durch Eu­re Samm­lung füh­ren wür­det, da­mit ich mich selbst über­zeu­gen kann, wel­che Schät­ze Ihr be­sitzt und wie sie wei­ter dem All­ge­mein­wohl dienst­bar ge­macht wer­den kön­nen.

Mit herz­li­chen und bes­ten Wün­schen

Tews, Lor­drat­ge­ber.“

 

‚Zu­min­dest’, dach­te Tews, nach­dem er die Bot­schaft ab­ge­sandt und den mi­li­tä­ri­schen Stel­len die not­wen­di­gen Be­feh­le ge­ge­ben hat­te, ‚liegt da­mit das Ma­te­ri­al im Au­gen­blick an ei­nem Ort. Spä­ter ist ei­ne schär­fe­re Kon­trol­le im­mer mög­lich – nicht, daß sie na­tür­lich je­mals not­wen­dig wer­den wür­de.’

Er er­fuhr als­bald, daß Cla­ne sich nicht ge­sträubt hat­te und das Ma­te­ri­al oh­ne Zwi­schen­fall nach Linn trans­por­tiert wor­den war.

Am zwei­ten Ta­ge nach sei­ner Rück­kehr nach Linn er­hielt er einen neu­en Brief von Cla­ne. In die­sem er­such­te er um ei­ne Au­di­enz, um „die mit der Ver­tei­di­gung des Rei­ches zu­sam­men­hän­gen­den An­ge­le­gen­hei­ten zu er­ör­tern, über die Eu­re Stel­len In­for­ma­tio­nen ge­sam­melt ha­ben.“

Was Tews an dem Schrei­ben wü­tend mach­te, war, daß der Mu­tant ihm nicht ein­mal Zeit ließ, sich nach sei­ner Rück­kehr wie­der ein­zu­le­ben.

Er ant­wor­te­te da­her mit ei­ner kur­z­en Nach­richt, in der es le­dig­lich hieß:

 

„Mein lie­ber Cla­ne!

Ich wer­de Euch in­for­mie­ren, so­bald mir die drän­gen­de­ren Pro­ble­me der Ver­wal­tung Zeit las­sen. Bit­te, war­tet mei­ne Mit­tei­lung ab.

Tews.“

 

Er schlief in die­ser Nacht ein, zu­frie­den, daß er end­lich ei­ne fes­te Hal­tung ein­nahm und daß es auch an der Zeit da­zu war.

Er er­wach­te, um die Mel­dung von Un­heil zu ver­neh­men.

Die ein­zi­ge War­nung bil­de­te das stäh­ler­ne Schim­mern von Me­tall am frü­hen Mor­gen­him­mel. Die In­va­so­ren stie­ßen in drei­hun­dert Raum­schif­fen auf die Stadt her­un­ter. Spio­na­ge muß­te ih­nen vor­aus­ge­gan­gen sein, denn sie lan­de­ten mas­siert an den schwer­be­wach­ten To­ren und den Ka­ser­nen in der Stadt. Aus je­dem Schiff bra­chen zwei­hun­dert Män­ner her­vor.

„Sech­zig­tau­send Krie­ger!“ stell­te Lor­drat­ge­ber Tews fest, nach­dem er die Be­rich­te­te stu­diert hat­te. Er gab An­wei­sun­gen zur Ver­tei­di­gung des Pa­las­tes aus und schick­te Brief­tau­ben an die drei Le­gio­nen, die au­ßer­halb der Stadt la­ger­ten, mit dem Be­fehl an zwei von ih­nen, an­zu­grei­fen, so­bald sie be­reit­stan­den.

Um neun Uhr traf ein Bo­te mit ei­nem Brief von La­dy Ly­dia ein.

 

„Lie­ber Sohn!

Hast Du ir­gend­wel­che Nach­rich­ten? Wer greift uns an? Han­delt, es sich um einen be­grenz­ten Über­fall oder ei­ne In­va­si­on des Rei­ches? Hast Du Dich mit Cla­ne in Ver­bin­dung ge­setzt?

L.“

 

Der ers­te Ge­fan­ge­ne wur­de her­ein­ge­führt, wäh­rend Tews über den Wink nach­grü­bel­te, den Rat sei­nes Ver­wand­ten zu su­chen. Der Mu­tant war der letz­te, den er jetzt zu se­hen wünsch­te. Der Ge­fan­ge­ne, ein bär­ti­ger Gi­gant, be­kann­te stolz, daß er von Eu­ro­pa, ei­nem der Ju­pi­ter­mon­de, stamm­te und we­der Mensch noch Gott fürch­te­te. Die Grö­ße und of­fen­sicht­li­che phy­si­sche Stär­ke des Man­nes über­rasch­te Tews. Aber sei­ne nai­ve Welt­an­schau­ung wirk­te auf­hei­ternd. Spä­te­re Ge­fan­ge­ne wie­sen ähn­li­che kör­per­li­che und geis­ti­ge Cha­rak­te­ris­ti­ken auf. Und so be­saß Tews lan­ge vor Mit­tag ein ei­ni­ger­ma­ßen kla­res Bild von der Si­tua­ti­on.

Es han­del­te sich um ei­ne bar­ba­ri­sche In­va­si­on von Eu­ro­pa. Sie hat­te es of­fen­sicht­lich nur auf Beu­te ab­ge­se­hen. Aber wenn er nicht schnell han­del­te, wür­de Linn in we­ni­gen Ta­gen von al­len Schät­zen ent­blö­ßt sein, die Jahr­hun­der­te hin­durch auf­ge­sta­pelt wor­den wa­ren. Blut­dürs­ti­ge Be­feh­le flos­sen von Tews’ Lip­pen: „Ent­haup­tet al­le Ge­fan­ge­nen. Zer­stört ih­re Schif­fe, ih­re Waf­fen, ih­re Klei­dung. Laßt kei­ne Spur ih­rer Ge­gen­wart üb­rig, um die Ewi­ge Stadt zu be­schmut­zen.“

Kurz vor Mit­tag traf die er­lö­sen­de Nach­richt ein, daß zwei der drei Le­gio­nen an den Haupt­to­ren an­grif­fen. Die Mel­dung be­ru­hig­te Tews. Er er­in­ner­te sich dar­an, daß sei­ne Ab­tei­lun­gen wahr­schein­lich die Un­ter­la­gen be­sa­ßen, die er vor Mo­na­ten – von Clan­ce an­ge­spornt – ver­langt hat­te. Has­tig rief er meh­re­re Ex­per­ten zu­sam­men und lausch­te ih­rem Be­richt.

Vor rund fünf Jah­ren hat­ten Rei­sen­de be­gon­nen, über einen Füh­rer na­mens Czin­czar zu be­rich­ten, der mit un­barm­her­zi­ger Ge­walt die ein­an­der ver­haß­ten Par­tei­en des Pla­ne­ten zu ei­ner Na­ti­on ver­schmolz. Für ei­ne Wei­le war der Mond so ge­fähr­lich, daß die Händ­ler nur in be­son­ders be­zeich­ne­ten Zu­gangs­hä­fen lan­de­ten. Die Aus­künf­te, die sie er­hiel­ten, lau­te­ten da­hin­ge­hend, daß Czin­czars Ver­such fehl­ge­schla­gen war. Der Kon­takt wur­de da­nach noch ge­rin­ger, und dem lau­schen­den Tews war klar, daß der neue Füh­rer in Wirk­lich­keit ge­siegt hat­te und je­des ge­gen­tei­li­ge Wort Pro­pa­gan­da war.

Tews hat­te ge­zö­gert. Ein Plan be­herrsch­te ihn, der von grö­ße­rer Wir­kung sein wür­de, wenn er in der Stil­le der Nacht aus­ge­führt wur­de. Aber das hieß, den An­grei­fern kost­ba­re Stun­den zu schen­ken. Er ent­schloß sich, nicht zu war­ten, son­dern schick­te den Be­fehl an die drit­te Le­gi­on, den Tun­nel zu be­tre­ten, der in den zen­tra­len Pa­last führ­te.

Als Vor­sichts­maß­re­gel und in der Hoff­nung, den geg­ne­ri­schen Füh­rer ab­zu­len­ken, sand­te er durch einen ge­fan­ge­nen bar­ba­ri­schen Of­fi­zier ei­ne Bot­schaft an Czin­czar. Er wies auf die Tor­heit ei­nes An­griffs hin, der nur blu­ti­ge Ver­gel­tung auf Eu­ro­pa selbst zur Fol­ge ha­ben konn­te, und deu­te­te an, daß im­mer noch Zeit für einen eh­ren­vol­len Ab­zug war. Al­le die­se Plä­ne wie­sen nur einen Man­gel auf: Czin­czar hat­te ei­ne be­deu­ten­de Streit­macht zu­sam­men­ge­zo­gen, um die kai­ser­li­che Fa­mi­lie zu über­wäl­ti­gen, und hat­te in der Hoff­nung ge­zau­dert, daß er zwei­fels­frei er­fah­ren wür­de, ob der Lor­drat­ge­ber sich in dem Pa­last auf­hielt oder nicht. Der frei­ge­las­se­ne Ge­fan­ge­ne, der Tews’ Bot­schaft über­brach­te, be­stä­tig­te sei­ne An­we­sen­heit.

Der An­griff, der folg­te, über­roll­te den Zen­tral­pa­last und al­le, die sich dar­in be­fan­den. Er über­rasch­te die Le­gio­näre, die ge­ra­de aus dem ge­hei­men Gang auf­tauch­ten. Czin­czars Män­ner gos­sen al­les Öl aus den großen Pa­last­tanks in den ab­wärts ge­neig­ten Tun­nel und steck­ten ihn in Brand.

So starb ei­ne gan­ze Le­gi­on.

In die­ser Nacht lan­de­ten hun­dert bar­ba­ri­sche Re­ser­ve­raum­schif­fe im Rücken der lin­ni­schen Sol­da­ten, die die To­re be­stürm­ten. Und am Mor­gen, als die Bar­ba­ren im In­nern der Stadt einen Aus­fall un­ter­nah­men, wur­den die bei­den ver­blie­be­nen Le­gio­nen in Stücke ge­hau­en.

Von die­sen Er­eig­nis­sen wuß­te der Lor­drat­ge­ber Tews nichts mehr. Sein Schä­del war am ver­gan­ge­nen Ta­ge Czin­czars Lieb­lings­gold­schmied über­ge­ben wor­den, um mit lin­ni­schem Gold über­zo­gen zu wer­den, zur Er­in­ne­rung an die­sen größ­ten Sieg des Jahr­hun­derts.

 

17. Kapitel

 

Für Lord Cla­ne Linn, der auf sei­nem Land­gut sei­ne Bü­cher durch­sah, kam die Mel­dung von dem Fall Linns als be­son­de­rer Schock. Mit un­be­deu­ten­den Aus­nah­men la­ger­te sein gan­zes ato­ma­res Ma­te­ri­al in Linn.

So­fort ließ er den Be­fehls­ha­ber sei­ner Trup­pen zu sich kom­men. „Ich brau­che Frei­wil­li­ge“, er­klär­te er ihm, „ins­be­son­de­re Män­ner von star­ker re­li­gi­öser Über­zeu­gung, die an die­sem zwei­ten Abend nach der In­va­si­on be­reit sind, nach Linn zu flie­gen und die ge­sam­te trans­por­ta­ble Aus­stat­tung mei­nes La­bo­ra­to­ri­ums hier­her­zu­schaf­fen.“

Sein Plan, wie er ihn schließ­lich ei­ni­gen vier­zig Frei­wil­li­gen um­riß, war die Ein­fach­heit selbst. In dem Durch­ein­an­der der Ein­nah­me ei­ner großen Stadt wür­den wahr­schein­lich meh­re­re Ta­ge ver­ge­hen, be­vor die bar­ba­ri­sche Ar­mee al­le wich­ti­gen Ge­bäu­de be­setzt hat­te.

Soll­te es durch einen un­glück­li­chen Zu­fall be­reits be­setzt sein, dann wür­de es ver­mut­lich so nach­läs­sig be­wacht wer­den, daß ent­schlos­se­ne Män­ner je­den Frem­den auf dem Grund­stück tö­ten und so ihr Ziel er­rei­chen konn­ten.

„Ich möch­te euch“, fuhr Cla­ne fort, „die Wich­tig­keit eu­rer Auf­ga­be nach­drück­lich ein­prä­gen. Wie ihr al­le wißt, ge­hö­re ich der Tem­pel­hier­ar­chie an. Mir sind ge­hei­lig­te, gött­li­che Me­tal­le und Ge­rä­te an­ver­traut wor­den, dar­un­ter Ma­te­ri­al, das aus den Woh­nun­gen der Göt­ter selbst stammt. Es wä­re ver­häng­nis­voll, wenn die­se kost­ba­ren Re­li­qui­en in un­rei­ne Hän­de fal­len wür­den. Des­halb er­mah­ne ich euch: Wenn ihr durch ir­gend­ei­nen un­glück­li­chen Zu­fall ge­fan­gen­ge­nom­men wer­det, ent­hüllt nicht den wah­ren Zweck eu­rer An­we­sen­heit. Er­klärt, ihr wärt ge­kom­men, um das pri­va­te Ei­gen­tum eu­res Herrn zu ret­ten. Gebt ru­hig zu, ihr wärt im Grun­de tö­richt, euch für einen sol­chen Grund zu op­fern.“

Ein­ge­denk des Pos­ten Tews’ schloß er sei­ne In­struk­tio­nen: „Es ist mög­lich, daß lin­ni­sche Sol­da­ten die Ein­rich­tung be­wa­chen. In die­sem Fall über­gebt ih­rem Kom­man­dan­ten die­ses Schrei­ben.“

Er hän­dig­te dem Cap­tain der Frei­wil­li­gen das Do­ku­ment aus. Es war ei­ne Voll­macht, die Cla­ne un­ter­zeich­net und mit sei­nem Amts­sie­gel ver­se­hen hat­te.

Seit dem To­de Tews’ wür­de ei­ne sol­che Er­mäch­ti­gung nicht leicht igno­riert wer­den.

Als sie sich ent­fernt hat­ten, um die nö­ti­gen Vor­be­rei­tun­gen zu tref­fen, sand­te Cla­ne ei­nes sei­ner pri­va­ten Raum­schif­fe in die na­he Stadt Go­ram und ließ den dor­ti­gen Kom­man­dan­ten, mit dem er be­freun­det war, fra­gen, wel­che Ge­gen­maß­nah­men ge­gen die Ein­dring­lin­ge vor­be­rei­tet wur­den. „Zei­gen die Be­hör­den in den ein­zel­nen Städ­ten“, er­kun­dig­te er sich, „daß sie er­fas­sen, wel­ches Ver­hal­ten von ih­nen im Fal­le drin­gen­der Not er­war­tet wird, oder muß das al­te Ge­setz ih­nen von neu­em er­klärt wer­den?“

Die Ant­wort traf in der kür­zest­mög­li­chen Zeit, nach we­ni­ger als vier­zig Mi­nu­ten, ein. Der Ge­ne­ral un­ter­stell­te sei­ne Streit­kräf­te Cla­nes Kom­man­do und teil­te ihm mit, daß er Ku­rie­re zu je­der grö­ße­ren Stadt der Er­de ge­schickt hat­te, im Na­men Sei­ner Ex­zel­lenz, Lord Cla­ne Linn, rang­höchs­ter Über­le­ben­der auf der Er­de nach dem To­de des ed­len Tews, des Lor­drat­ge­bers, der an der Spit­ze sei­ner Trup­pen bei der Ver­tei­di­gung der Stadt Linn ge­gen den hin­ter­häl­ti­gen und mör­de­ri­schen Über­ra­schungs­an­griff ei­ner bar­ba­ri­schen Hor­de tier­haf­ter Män­ner fiel, wel­che die Ver­nich­tung der größ­ten Zi­vi­li­sa­ti­on, die je­mals exis­tiert hat, an­stre­ben.

In der glei­chen Art ging es wei­ter, aber es war nicht der Wort­schwall, der Cla­ne er­schreck­te. Es war das An­ge­bot selbst und sei­ne Trag­wei­te. In sei­nem Na­men wur­de ei­ne Ar­mee auf­ge­stellt.

Es wür­de drei Mo­na­te in An­spruch neh­men, um Lord Jer­rin auf Ve­nus zu be­nach­rich­ti­gen, und vier, um Lord Draid auf dem Mars zu er­rei­chen, da bei­de Pla­ne­ten, von der Er­de aus ge­se­hen, auf der an­de­ren Sei­te der Son­ne stan­den. Nur ein An­ge­hö­ri­ger der herr­schen­den Fa­mi­lie konn­te die Un­ter­stüt­zung der ver­schie­de­nen Tei­le des Rei­ches ge­win­nen. Über das Schick­sal der ei­ge­nen Fa­mi­lie des Lor­drat­ge­bers war noch nichts be­kannt. Da­mit blieb au­ßer den Frau­en nur Lord Cla­ne, der jüngs­te Bru­der Jer­rins, En­kel des to­ten Lord­füh­rers, üb­rig. Für nicht we­ni­ger als sechs Mo­na­te wür­de er folg­lich am­tie­ren­der Lord­füh­rer von Linn sein.

Wäh­rend der letz­ten Stun­de, be­vor die Nacht her­ein­brach, mel­de­ten die Luft­pa­trouil­len, daß ei­nes der To­re nach dem an­de­ren ge­schlos­sen wur­de. Und daß der Strom der Flie­hen­den zu ei­nem Tröp­feln her­ab­sank. Wäh­rend die­ser gan­zen letz­ten Stun­de zeig­te sich kein ein­zi­ges Boot am Him­mel. Es schi­en si­cher, daß die­je­ni­gen, die sich die kost­spie­li­gen Ma­schi­nen leis­ten konn­ten, ent­we­der schon in Si­cher­heit wa­ren oder zu lan­ge ge­war­tet hat­ten, viel­leicht in der Hoff­nung, noch ir­gend­ei­nem ver­miß­ten An­ge­hö­ri­gen hel­fen zu kön­nen.

Ge­gen Mit­ter­nacht be­ga­ben sich die Frei­wil­li­gen in zehn Boo­ten und ei­nem Raum­schiff auf ih­re ge­fähr­li­che Missi­on. Als ers­te Maß­nah­me sei­ner neu­en Au­to­ri­tät ver­stärk­te Cla­ne ih­re Kräf­te durch Hin­zu­fü­gen von hun­dert Sol­da­ten der re­gu­lä­ren Ar­mee. Er be­ob­ach­te­te, wie die schat­ten­haf­ten Schif­fe ver­schwan­den, und be­eil­te sich dann, ei­ner Zu­sam­men­kunft der Ge­nerä­le bei­zu­woh­nen, die Zeit ge­habt hat­ten, zu er­schei­nen. Ein Dut­zend Män­ner er­ho­ben sich, als er ein­trat. Sie sa­lu­tier­ten und blie­ben dann in straf­fer Hal­tung ste­hen.

Cla­ne ver­hielt sei­nen Schritt. Er hat­te vor­ge­habt, ru­hig und sach­lich zu er­schei­nen; er hat­te sich selbst ein­ge­re­det, was hier ge­schä­he, wä­re na­tür­lich. Das Ge­fühl war an­ders. Ei­ne Emo­ti­on stieg auf, be­kannt, er­schre­ckend, Pro­dukt sei­ner frü­hen, ent­setz­li­chen Ju­gend als ge­quäl­ter Mu­tant. Die Mus­keln sei­nes Ge­sichts ar­bei­te­ten. Drei­mal schluck­te er an­ge­strengt. Dann, mit ei­ner stei­fen Ges­te, gab er den Gruß zu­rück. Und, has­tig zum Kopf­en­de des Ti­sches ge­hend, ließ er sich nie­der.

Cla­ne bat dann um kur­ze Be­rich­te über die zur Ver­fü­gung ste­hen­den Trup­pen. Er schrieb die Zah­len auf, die von je­dem Mann für sei­ne Pro­vinz ge­nannt wur­den, und zähl­te die Spal­ten am En­de zu­sam­men.

„Aus­schließ­lich der vier Pro­vin­zen, von de­nen noch kei­ne Nach­richt ein­ge­gan­gen ist“, ver­kün­de­te er, „ha­ben wir acht­zehn­tau­send aus­ge­bil­de­te Sol­da­ten, sechs­tau­send zum Teil aus­ge­bil­de­te Re­ser­ven und ei­ni­ge fünf­hun­dert­tau­send taug­li­che Zi­vi­lis­ten.“

„Eu­er Ex­zel­lenz“, warf sein Freund Mor­kid ein, „das lin­ni­sche Reich un­ter­hält nor­ma­ler­wei­se ei­ne ste­hen­de Ar­mee von ei­ner Mil­li­on Mann. Auf der Er­de wa­ren die bei wei­tem stärks­ten Kräf­te in und um die Stadt Linn sta­tio­niert, und sie sind ver­nich­tet wor­den. Et­wa vier­hun­dert­tau­send Mann ste­hen noch auf der Ve­nus und et­was mehr als zwei­hun­dert­tau­send auf dem Mars.“

Cla­ne be­merk­te schnell: „Da­mit kom­men wir im­mer noch nicht auf ei­ne Mil­li­on Mann.“

Mor­kid nick­te ernst. „Zum ers­ten­mal seit Jah­ren weist die Ar­mee nicht ih­re plan­mä­ßi­ge Stär­ke auf. Die Er­obe­rung der Ve­nus schi­en al­le mög­li­chen Geg­ner aus­zu­mer­zen, und der Lor­drat­ge­ber hielt den Zeit­punkt für gut, um ein­zu­spa­ren.“

„Ich ver­ste­he“, war al­les, was Cla­ne er­wi­der­te. Er fühl­te, daß sein Ge­sicht fahl und blut­leer war, wie das ei­nes Man­nes, der plötz­lich ent­deckt hat, daß er nicht im­stan­de ist, al­lein zu ge­hen.

 

18. Kapitel

 

Ly­dia ent­stieg schwer­fäl­lig ih­rer Sänf­te, ge­wahr, wie alt und unat­trak­tiv sie den grin­sen­den Bar­ba­ren im Hof er­schei­nen muß­te.

Als sie den Thron­saal be­trat, ver­lie­ßen die düs­te­ren Ge­dan­ken sie. Sie sah sich mit schar­fen Au­gen nach dem ge­heim­nis­vol­len Füh­rer um. Nie­mand hielt sich hier oder in der Nä­he des Thro­nes auf. Grup­pen von Män­nern stan­den her­um und un­ter­hiel­ten sich. Bei ei­ner von ih­nen be­fand sich ein schlan­ker, an­mu­ti­ger jun­ger Mann, von al­len an­de­ren in dem Raum ver­schie­den. Sie wa­ren bär­tig. Er war glat­tra­siert.

Er be­merk­te sie und hör­te auf, den Wor­ten ei­nes sei­ner Ge­fähr­ten zu­zu­hö­ren. Stil­le senk­te sich über die klei­ne Grup­pe. Das Schwei­gen teil­te sich an­de­ren Grup­pen mit. Nach nicht mehr als ei­ner Mi­nu­te hat­ten sich al­le Män­ner in dem Saal um­ge­dreht und starr­ten sie an, war­te­ten dar­auf, daß ihr Be­fehls­ha­ber sprach. Auch Ly­dia war­te­te, wäh­rend sie ihn rasch mus­ter­te. Czin­czar war kein hüb­scher Mann, aber er ver­mit­tel­te den Ein­druck der Stär­ke, stets ei­ne Form gu­ten Aus­se­hens. Aber das war nicht ge­nug. Die­se bar­ba­ri­sche Welt war vol­ler kräf­ti­ger Män­ner. Ly­dia, die her­vor­ste­chen­de Qua­li­tä­ten er­war­tet hat­te, emp­fand Ver­wir­rung.

Sein Ge­sicht wirk­te eher fein­füh­lend als bru­tal, was un­ge­wöhn­lich schi­en, aber im­mer noch nicht aus­reich­te, um die Tat­sa­che zu er­klä­ren, daß er un­um­schränk­ter Herr über ein ge­wal­ti­ge, un­dis­zi­pli­nier­te Hor­de war.

Der große Mann kam auf sie zu. „La­dy“, sag­te er, „Ihr habt dar­um ge­be­ten, mich zu spre­chen.“

Und jetzt kann­te sie sei­ne Macht. In ih­rem lan­gen Le­ben hat­te sie noch kei­ne Ba­ri­ton­stim­me ver­nom­men, die so wohl­tö­nend, so hal­lend, so be­fehls­ge­wohnt war. Sie ver­än­der­te ihn. Ly­dia er­kann­te plötz­lich, daß sie sich über sein Aus­se­hen ge­irrt hat­te. Sie hat­te nach all­täg­li­cher Statt­lich­keit ge­sucht. Die­ser Mann war schön.

Sie hat­te ei­ne Vi­si­on, wie die­ser Mann das lin­ni­sche Reich über­re­de­te, sei­nem Wil­len zu ge­hor­chen. Mas­sen hyp­no­ti­siert. Die größ­ten Män­ner ver­zau­bert. Sie brach den Bann mit ei­ner Wil­lens­an­stren­gung. Sie frag­te: „Ihr seid Czin­czar?“

„Ich bin Czin­czar.“

Ih­re Au­gen ver­eng­ten sich. Sie starr­te den Mann mit zu­neh­men­der Feind­se­lig­keit an. „Ich se­he schon“, be­merk­te sie bei­ßend, „daß die Ab­sicht, mit der ich hier­her­kam, fehl­schla­gen wird.“

„Na­tür­lich.“ Czin­czar neig­te den Kopf, hob die Schul­tern. Er frag­te sie nicht nach ih­rer Ab­sicht. Er schi­en gleich­gül­tig. Er blieb höf­lich ste­hen und war­te­te dar­auf, daß sie das be­en­de­te, was sie zu sa­gen hat­te.

„Bis ich Euch sah“, fuhr Ly­dia grim­mig fort, „hielt ich Euch für einen fä­hi­gen Ge­ne­ral. Jetzt stel­le ich fest, daß Ihr Euch als einen Mann des Schick­sals be­trach­tet. Ich se­he Euch be­reits in Eu­er Grab ge­senkt.“

Ein är­ger­li­ches Mur­meln er­hob sich von den an­de­ren Män­nern in dem Raum. Czin­czar wink­te ih­nen zu schwei­gen. „Ma­dam“, ent­geg­ne­te er, „der­ar­ti­ge Be­mer­kun­gen be­lei­di­gen mei­ne Of­fi­zie­re. Bringt Eu­er An­lie­gen vor, und dann wer­de ich dar­über ent­schei­den.“

Ly­dia nick­te, aber sie re­gis­trier­te, daß er nicht er­klär­te, er wä­re be­lei­digt. Sie seufz­te in­ner­lich. Sie mach­te sich jetzt ein geis­ti­ges Bild von dem Mann, und es be­drück­te sie. Wäh­rend der gan­zen be­kann­ten Ge­schich­te wa­ren die­se na­tür­li­chen Füh­rer von der see­len­lo­sen Mas­se nach oben ge­tra­gen wor­den. Der Wil­le brann­te in ih­nen, zu herr­schen oder un­ter­zu­ge­hen. Aber die Tat­sa­che, daß sie häu­fig noch als Jüng­lin­ge star­ben, spiel­te kei­ne große Rol­le. Ih­re Wir­kung auf ih­re Zeit war ge­wal­tig.

Ly­dia be­gann ru­hig: „Ich wer­de mich kurz fas­sen, da Ihr zwei­fel­los mit ho­her Po­li­tik und wei­te­ren mi­li­tä­ri­schen Un­ter­neh­mun­gen über­las­tet seid. Ich bin auf die Bit­te mei­nes En­kels, Lord Cla­ne Linn, hier­her­ge­kom­men.“

„Des Mu­tan­ten!“ Czin­czar nick­te. Sei­ne Be­mer­kung war un­ver­bind­lich, ei­ne Fest­stel­lung, kein Kom­men­tar.

Ly­dia ver­spür­te einen in­ner­li­chen Schock, daß Czin­czars Kennt­nis der herr­schen­den Par­tei sich bis auf Cla­ne aus­deh­nen soll­te, der ver­sucht hat­te, im Hin­ter­grund lin­ni­schen Le­bens zu blei­ben. Sie wag­te nicht, in­ne­zu­hal­ten, um die Mög­lich­kei­ten zu über­den­ken. Sie fuhr schnell fort: „Lord Cla­ne ist Tem­pel­wis­sen­schaft­ler und war als sol­cher vie­le Jah­re lang an hu­ma­ni­tär­en wis­sen­schaft­li­chen Ex­pe­ri­men­ten be­tei­ligt. Der größ­te Teil sei­ner Ge­rä­te steht un­glück­li­cher­wei­se hier in Linn.“ Ly­dia ‚zuck­te die Ach­seln. „Für Euch und Eu­re Män­ner sind sie ziem­lich wert­los, aber für un­se­re Zi­vi­li­sa­ti­on wür­de es einen schwe­ren Ver­lust be­deu­ten, wenn sie zer­stört oder ent­fernt wer­den wür­den. Lord Cla­ne bit­tet Euch da­her um die Er­laub­nis, Skla­ven zu sei­ner Stadt­woh­nung schi­cken zu dür­fen, um die­se wis­sen­schaft­li­chen In­stru­men­te auf sei­nen Land­sitz zu schaf­fen. Als Ge­gen­leis­tung –“

„Ja“, echo­te Czin­czar, „als Ge­gen­leis­tung –“

Sein Ton klang fast un­merk­lich spöt­tisch; und Ly­dia kam die plötz­li­che Er­kennt­nis, daß er mit ihr spiel­te. Es war kei­ne Mög­lich­keit, der sie ih­re Auf­merk­sam­keit zu­wen­den konn­te.

„Als Ge­gen­leis­tung“, fuhr sie fort, „wird er Euch je­den an­ge­mes­se­nen Preis, den Ihr nennt, in kost­ba­ren Me­tal­len und Ju­we­len zah­len.“ Sie hol­te tief Atem und war­te­te.

Ein nach­denk­li­cher Aus­druck er­schi­en auf dem Ge­sicht des Bar­ba­ren­füh­rers. „Ich ha­be von Lord Cla­nes Ex­pe­ri­men­ten mit den so­ge­nann­ten gött­li­chen Me­tal­len von Linn ge­hört. Äu­ßerst selt­sa­me Er­zäh­lun­gen, teil­wei­se; und so­bald mir mei­ne mi­li­tä­ri­schen Pflich­ten Zeit las­sen, ge­den­ke ich, mir sein La­bo­ra­to­ri­um mit mei­nen ei­ge­nen Au­gen an­zu­se­hen. Ihr könnt Eu­rem En­kel aus­rich­ten, daß sein Plan, die größ­ten Schät­ze im ge­sam­ten lin­ni­schen Reich wie­der in die Hand zu be­kom­men, von An­fang an hoff­nungs­los war. Fünf Raum­schif­fe sind in den ers­ten Mi­nu­ten des An­griffs auf dem Be­sitz Lord Cla­nes ge­lan­det, um sich zu si­chern, daß die ge­heim­nis­vol­len Waf­fen nicht ge­gen mei­ne Flot­te ein­ge­setzt wur­den, und ich hal­te es für ein großes Miß­ge­schick, daß er selbst zu die­ser Zeit auf dem Lan­de weil­te. Ihr könnt ihm mit­tei­len, daß sein mit­ter­nächt­li­cher Ver­such vor zwei Ta­gen, die Ge­rä­te weg­zu­schaf­fen, uns nicht über­rascht hat und daß sei­ne schlimms­ten Be­fürch­tun­gen über ihr Schick­sal ge­recht­fer­tigt sind.“ Er schloß: „Es ist mir ei­ne große Er­leich­te­rung, zu wis­sen, daß der größ­te Teil sei­nes Ma­te­ri­als sich si­cher in un­se­ren Hän­den be­fin­det.“

Ly­dia ent­geg­ne­te nichts. Die Wor­te: „Ihr könnt ihm aus­rich­ten“, üb­ten ei­ne tief­grei­fen­de che­mi­sche Wir­kung auf ih­ren Kör­per aus.

Sie hat­te sich nicht ein­ge­stan­den, daß sie so an­ge­spannt war. Es schi­en ihr, daß, wenn sie sprach, sie ih­re un­ge­heu­re per­sönli­che Er­leich­te­rung of­fen­ba­ren wür­de. „Ihr könnt ihm aus­rich­ten –“ Es gab nur ei­ne Aus­le­gung: ihr wür­de ge­stat­tet wer­den, den Pa­last wie­der zu ver­las­sen. Er­neut war­te­te sie.

„Al­te Frau“, ver­setz­te er, „ich las­se Euch ge­hen, weil Ihr mir einen großen Ge­fal­len er­wie­sen habt, als Ihr Eu­ren Sohn Lord Tews in die Lor­drat­ge­ber­schaft ma­nö­vrier­tet. Die­ser Schritt, und nur die­ser Schritt, gab mir die Chan­ce, die ich brauch­te, um das große lin­ni­sche Reich an­zu­grei­fen.“ Er lä­chel­te. „Ver­geßt dies nie­mals. Ihr könnt ge­hen.“

 

*           *           *

 

Czin­czar stieg lang­sam den Hü­gel hoch, der zu dem nied­ri­gen, häß­li­chen Zaun führ­te, wel­cher Lord Cla­nes Wohn­sitz um­schloß. Er blieb an dem Zaun ste­hen, er­kann­te den Tem­pel­bau­stoff, aus dem er be­stand – und ging nach­denk­lich wei­ter. Mit dem glei­chen In­ter­es­se starr­te er we­ni­ge Mi­nu­ten spä­ter mit zu­sam­men­ge­knif­fe­nen Au­gen auf den damp­fen­den Spring­brun­nen ko­chen­den Was­sers. Schließ­lich wink­te er dem In­ge­nieur, der den Bau der Raum­schif­fe ge­lei­tet hat­te, wel­che sei­ne Ar­mee zur Er­de ge­bracht hat­ten. „Wie ar­bei­tet er?“ frag­te er.

Der Kon­struk­teur un­ter­such­te den So­ckel des Brun­nens. Er mach­te die Öff­nung im Fun­da­ment aus­fin­dig und knie­te sich wie ir­gend­ein Ar­bei­ter in den Schmutz. Dar­in al­ler­dings war er nicht al­lein. Czin­czar knie­te ne­ben ihm, we­nig dar­um be­küm­mert, daß sei­ne Tat bei den hoch­ge­bo­re­nen Lin­nern, die zu sei­nem per­sön­li­chen Skla­ven­ge­fol­ge ge­hör­ten, An­stoß er­reg­te. Die bei­den Män­ner späh­ten in das Halb­dun­kel. „Tem­pel­bau­stoff“, be­merk­te Mee­wan, der Kon­struk­teur.

Czin­czar nick­te. Sie er­ho­ben sich oh­ne wei­te­ren Kom­men­tar, denn dies wa­ren An­ge­le­gen­hei­ten, die sie ei­ne Rei­he von Jah­ren hin­durch aus­führ­lich er­ör­tert hat­ten. We­ni­ge Mi­nu­ten spä­ter ho­ben der Füh­rer und sein Ge­folgs­mann im Haus die schwe­ren Vor­hän­ge hoch, die die Wän­de ei­nes Kor­ri­dors be­deck­ten, wel­cher in das La­bo­ra­to­ri­um führ­te.

Tem­pel­bau­stoff! Er­neut wur­de kei­ne Be­mer­kung zwi­schen ih­nen ge­wech­selt. Sie tra­ten in das ei­gent­li­che La­bo­ra­to­ri­um, und jetzt sa­hen sie sich er­staunt an. Auf na­he­zu je­dem Qua­drat­me­ter des Bo­dens stan­den un­durch­sich­ti­ge und trans­pa­ren­te, große und klei­ne Ma­schi­nen, ei­ni­ge au­gen­schein­lich voll­stän­dig, an­de­re un­ver­kenn­bar blo­ße Frag­men­te.

Für einen Au­gen­blick stell­te sich das deut­li­che Emp­fin­den ein, daß es hier zu viel zu se­hen gab. Czin­czar durch­maß über­le­gend den Raum, über­flog meh­re­re der trans­pa­ren­ten Ap­pa­ra­te mit ei­nem Blick, der ver­such­te, die Grund­zü­ge ih­res Ent­wurfs und in­ne­ren Auf­baus zu er­fas­sen. In kei­nem Au­gen­blick hat­te er wäh­rend die­ser ers­ten Mo­na­te die Ab­sicht, ste­hen­zu­blei­ben und sich mit ei­ner de­tail­lier­ten Un­ter­su­chung zu be­fas­sen. Und dann, aus den Au­gen­win­keln, ge­wahr­te er ei­ne Be­we­gung.

Ein Glü­hen. Er bück­te sich und späh­te in einen lan­gen, teil­wei­se durch­sich­ti­gen Me­tall­be­häl­ter, der un­ge­fähr wie ein Sarg ge­formt war and die­sem auch in der far­ben­präch­ti­gen und kost­ba­ren Ver­klei­dung äh­nel­te. Das In­ne­re je­doch krümm­te sich zu ei­ner schma­len Rin­ne. In ihr roll­te ei­ne Licht­ku­gel ent­lang. Sie be­weg­te sich ge­mäch­lich und brauch­te un­ge­fähr ei­ne Mi­nu­te, um die Ent­fer­nung zwi­schen bei­den Sei­ten zu­rück­zu­le­gen. Mit der glei­chen man­geln­den Hast ver­hielt sie, schi­en ih­re nächs­te Hand­lung zu er­wä­gen und be­gann dann mit un­er­meß­li­cher Be­däch­tig­keit zu­rück­zu­rol­len.

Ge­ra­de die Sinn­lo­sig­keit der Be­we­gung war es, die Czin­czar fas­zi­nier­te. Er streck­te sei­ne Hand vor­sich­tig aus und nä­her­te sie bis auf drei Zen­ti­me­ter dem Ball. Nichts ge­sch­ah. Er zog sie zu­rück und spitz­te die Lip­pen. Trotz sei­nes An­griffs auf Linn war er kein Mann, der Ri­si­ken ein­ging. Er wink­te ei­ner Wa­che. „Bringt einen Skla­ven her“, be­fahl er. Auf sei­ne Wei­sung streck­te ein frü­he­rer lin­ni­scher Edel­mann, dem der Schweiß aus al­len Po­ren drang, sei­nen Fin­ger aus und be­rühr­te die rol­len­de Ku­gel. Sein Fin­ger drang ein, als wä­re sie nicht vor­han­den.

Er wich er­schro­cken zu­rück. Aber der un­er­bitt­li­che Czin­czar war noch nicht mit ihm fer­tig. Er­neut durch­bohr­te der zö­gern­de, ob­schon nicht mehr so furcht­sa­me Fin­ger den Ball. Die Ku­gel roll­te hin­ein, hin­durch, wei­ter. Czin­czar wink­te den Skla­ven zur Sei­te und blick­te ihn ge­dan­ken­voll an. Et­was von sei­ner Ab­sicht muß­te sich auf sei­ner Mie­ne ab­ge­zeich­net ha­ben, denn der Mann stieß einen schwa­chen Schre­ckens­schrei aus. „Herr, ich ver­ste­he nichts von dem, was ich ge­se­hen ha­be. Nichts. Nichts.“

„Tö­tet ihn“, ord­ne­te Czin­czar an.

Er wand­te sich stirn­run­zelnd zu der Ma­schi­ne zu­rück. „Es muß“, sag­te er, und in sei­ner herr­li­chen Stim­me lag ein ei­gen­sin­ni­ger Un­ter­ton, „ir­gend­ei­nen Grund für ih­re Be­we­gung ge­ben – für ih­re Exis­tenz.“

Ei­ne hal­be Stun­de spä­ter un­ter­such­te er sie im­mer noch.

 

19. Kapitel

 

‚Könn­te ich nur –’ dach­te Cla­ne vie­le Ma­le. Und wuß­te, daß er es nicht wag­te. Noch nicht.

Er hat­te mit ei­nem ge­wis­sen Zy­nis­mus den von Lord Tews ge­schick­ten Sol­da­ten ge­stat­tet, sei­ne Aus­rüs­tung nach Linn zu schaf­fen. Dar­un­ter be­fand sich der Preis al­ler sei­ner Fun­de, ei­ne Ku­gel, die in ei­nem sar­g­ähn­li­chen Be­häl­ter hin und her roll­te; ei­ne Ent­de­ckung des Gol­de­nen Zeit­al­ters, die sei­ne Si­cher­heit bis in den Kern sei­nes We­sens er­schüt­tert hat­te.

Die­ses Ener­gie­balls we­gen hat­te er nicht ge­zö­gert, Tews die Kon­trol­le über die Er­zeug­nis­se die­ser al­ten und wun­der­ba­ren Kul­tur zu über­las­sen.

Er brauch­te sich le­dig­lich in die Ge­gen­wart der Ku­gel zu be­ge­ben und konn­te sich dann, auf Grund sei­nes Wis­sens um ih­re Funk­ti­on, dar­auf ab­stim­men.

Von die­sem Au­gen­blick an konn­te sie auf geis­ti­gem We­ge aus der Fer­ne kon­trol­liert wer­den, und für et­wa drei Ta­ge stand ih­re selt­sa­me Kraft voll­kom­men zur Ver­fü­gung. An ir­gend­ei­nem nicht ge­nau be­stimm­ten Zeit­punkt wäh­rend des drit­ten Ta­ges wür­de sie auf­hö­ren zu „kom­men“, wenn er sie „rief“.

Dann muß­te er sie auf­su­chen, wäh­rend sie in ih­rem Be­häl­ter lag, und durch di­rek­ten Kon­takt die Ver­bin­dung wie­der­her­stel­len.

Aus Tews’ Vor­ge­hen schi­en zu fol­gern, daß es nicht in der Ab­sicht des Lor­drat­ge­bers lag, ihm den Zu­gang zu sei­nen Ap­pa­ra­ten zu ver­weh­ren. Und so hat­te es kei­ne Rol­le ge­spielt, daß der Ball un­ter Be­wa­chung in sei­ner ei­ge­nen lin­ni­schen Re­si­denz lag.

Trotz sei­ner Sor­ge hat­te er kei­nen Über­fall er­war­tet, der Linn in ei­nem schnel­len Sturm neh­men wür­de.

Und so be­fand sich die Waf­fe, die den Krieg be­en­den konn­te, au­ßer­halb sei­ner Reich­wei­te, es sei denn, er konn­te sich ih­rer durch ir­gend­ei­ne List be­mäch­ti­gen.

Noch emp­fand er kei­ne der­ar­ti­ge Ver­zweif­lung.

Und noch wa­ren die lin­ni­schen Streit­kräf­te nicht stark ge­nug, um ein Wun­der aus­zu­nut­zen.

In der lin­ni­schen Ar­mee exis­tier­te ein al­tes Sprich­wort, des In­halts, daß ein Re­krut im ers­ten Mo­nat, wenn man ihn in die Schlacht schick­te, den Tod sei­ner er­fah­re­nen Ka­me­ra­den ver­ur­sach­te. Im zwei­ten Mo­nat be­hin­der­te er den Rück­zug, der sei­net­we­gen an­ge­tre­ten wer­den muß­te. Und im drit­ten Mo­nat war er ge­ra­de gut ge­nug, um beim ers­ten Hand­ge­men­ge ge­tö­tet zu wer­den.

Cla­ne, der nach meh­re­ren Wo­chen des Drills ei­ne Grup­pe von Re­kru­ten be­ob­ach­te­te, durch­leb­te die gan­ze Qual der Er­kennt­nis, wie zu­tref­fend die­se Re­dens­art war. Ler­nen, einen Bo­gen wirk­sam zu hand­ha­ben, er­for­der­te kom­ple­xe In­te­gra­ti­on von Kör­per und Geist. Nah­kampf mit Schwer­tern muß­te die Fä­hig­keit ein­schlie­ßen, mit Ka­me­ra­den zu­sam­men­zu­wir­ken. Und das wirk­sa­me Schleu­dern von Lan­zen war ei­ne Kunst für sich.

Der Plan, den er in die­ser Nacht vor dem Ge­ne­ral­stab um­riß, stell­te einen Ver­such dar, die­ser Schwä­che zu be­geg­nen. Er ent­sprach der of­fe­nen Ent­schlos­sen­heit, un­ge­eig­ne­te Män­ner in vor­ders­ter Li­nie als Ver­tei­di­gungs­trup­pen ein­zu­set­zen. Er leg­te ein Wort für sie ein: „Über­be­an­sprucht sie nicht. Bil­det sie im frei­en Ge­län­de aus und lehrt sie le­dig­lich die Grund­la­gen der Waf­fen­füh­rung. Zu­nächst Bo­gen und Pfei­le, dann Lan­zen und schließ­lich Schwer­ter.“

Nach der Sit­zung stu­dier­te er bis tief in die Nacht hin­ein Be­rich­te über die Städ­te Nou­ris und Gulf, die buch­stäb­lich oh­ne Kampf ge­fal­len wa­ren. Als die Bar­ba­ren an­grif­fen, er­ho­ben sich die Skla­ven und tö­te­ten ih­re Her­ren. Ein Zu­satz des Ge­ne­ral­sta­bes emp­fahl die Mas­sen­hin­rich­tung al­ler männ­li­chen Skla­ven.

Der un­ru­hi­ge Cla­ne sand­te Bo­ten aus, um die lei­ten­den Män­ner von Wirt­schaft und Ge­wer­be zu ei­ner mor­gend­li­chen Kon­fe­renz ein­zu­be­ru­fen, und nahm dann das Skla­ven­pro­blem mit in den Schlaf.

Um zehn Uhr rief er die Ver­samm­lung zur Ord­nung und in­for­mier­te die über hun­dert an­we­sen­den Kauf­leu­te, daß die Ar­mee den all­ge­mei­nen Tod der männ­li­chen Skla­ven emp­foh­len hat­te.

Sei­ne Fest­stel­lung ver­ur­sach­te einen au­gen­blick­li­chen Auf­ruhr.

Ei­ner der Män­ner rief: „Eu­re Ex­zel­lenz, das ist un­mög­lich. Wir kön­nen der­art wert­vol­les Ei­gen­tum nicht ver­nich­ten.“

Mit zwei Aus­nah­men schi­en das die Ein­stel­lung zu sein. Bei bei­den han­del­te es sich um jun­ge Män­ner, de­ren ei­ner er­klär­te: „Mei­ne Her­ren, die­ses Vor­ge­hen ist not­wen­dig.“

Der an­de­re ver­setz­te: „Mei­ner An­sicht nach macht die­se Kri­se einen großen Schritt nach vorn mög­lich – die Be­en­di­gung der Skla­ve­rei in Linn.“

Bei­de wur­den von ent­rüs­te­ten Kauf­leu­ten nie­der­ge­schri­en.

Cla­ne trat vor und hob die Hand. Als Stil­le ein­ge­tre­ten war, be­gann er: „Für Halb­hei­ten bleibt kei­ne Zeit. Wir müs­sen uns für ei­ne der bei­den Al­ter­na­ti­ven ent­schei­den.“

Ei­ne Rei­he von Be­ra­tun­gen zwi­schen ein­zel­nen Grup­pen folg­te. End­lich er­klär­te ein Spre­cher: „Eu­re Ex­zel­lenz, die hier an­we­sen­den Kauf­leu­te be­güns­ti­gen den Weg, den Skla­ven Frei­heit zu ver­spre­chen.“

Einen lan­gen Au­gen­blick sah Cla­ne die Zu­hö­rer an, dann wand­te er ih­nen ab­rupt den Rücken und ver­ließ den Raum. An die­sem Nach­mit­tag ent­warf er ei­ne Ver­laut­ba­rung:

 

„Frei­heit für treue Die­ner!

Auf Be­fehl Sei­ner Ex­zel­lenz Lord Cla­ne Linn, Füh­rer von Linn, Tem­pel­wis­sen­schaft­ler, Lieb­ling der Atom­göt­ter selbst, wird hier­durch ver­kün­det, und so soll es hin­fort sein: Gruß all den recht­schaf­fe­nen Män­nern und Frau­en, die dem Reich ru­hig und tüch­tig als Bu­ße für die Ver­ge­hen von Füh­rern ge­dient ha­ben, die sie un­be­son­nen in hoff­nungs­lo­se Krie­ge ge­gen das gott­ge­schütz­te lin­ni­sche Reich stürz­ten – hier ist die Chan­ce völ­li­ger Frei­heit, wel­che ihr euch durch eu­er Tun und Han­deln wäh­rend der ver­gan­ge­nen Jah­re ver­dient habt.

Das Reich ist von ei­nem grau­sa­men und bar­ba­ri­schen Geg­ner an­ge­grif­fen wor­den. Sein Schre­ckens­re­gi­ment kann nur zeit­wei­lig dau­ern, denn un­über­wind­li­che Kräf­te sam­meln sich ge­gen ihn. Ei­ne Ar­mee von ei­ner Mil­li­on Mann ist von Mars und Ve­nus un­ter­wegs, und hier auf der Er­de rüs­tet sich be­reits ei­ne un­wi­der­steh­li­che Streit­macht von mehr als zwei Mil­lio­nen Mann zum Kampf.

Der Feind zählt we­ni­ger als sech­zig­tau­send Sol­da­ten. Die­ser klei­nen Ar­mee, die ih­ren an­fäng­li­chen Sieg durch einen hin­ter­häl­ti­gen Über­ra­schungs­an­griff er­rang, ha­ben sich ei­ni­ge we­ni­ge tö­rich­te Män­ner und Frau­en un­be­son­nen an­ge­schlos­sen. Al­le Frau­en, so­weit man sie nicht schwe­rer Ver­bre­chen über­führt, wer­den ver­schont wer­den. Für die Män­ner, die be­reits zum Geg­ner über­ge­lau­fen sind, gibt es nur noch ei­ne Hoff­nung: Ent­flieht au­gen­blick­lich dem bar­ba­ri­schen Feind und mel­det euch in den Kon­zen­tra­ti­ons­la­gern, die am En­de die­ser Pro­kla­ma­ti­on auf­ge­führt sind. In den La­gern wer­den kei­ne Wa­chen sta­tio­niert sein; es fin­den je­doch wö­chent­li­che Ap­pel­le statt, und je­dem, des­sen Na­me re­gel­mä­ßig auf den Lis­ten er­scheint, wird die vol­le Frei­heit ge­ge­ben wer­den, wenn der Geg­ner ge­schla­gen ist.

Wer sich wi­der­spens­tig zeigt, wird mit dem To­de be­straft wer­den.

Den­je­ni­gen Män­nern and Frau­en, die im­mer noch treu die ih­nen über­tra­ge­nen Pflich­ten er­fül­len, er­tei­le ich, Lord Cla­ne, am­tie­ren­der Lord­füh­rer von Linn, die fol­gen­den Be­feh­le:

Al­le Frau­en und Kin­der blei­ben an ih­rem Wohn­sitz und die­nen wei­ter wie zu­vor.

Al­le Män­ner mel­den sich bei ih­ren Her­ren und er­klä­ren: Es ist mei­ne Ab­sicht, von dem An­ge­bot Lord Cla­nes Ge­brauch zu ma­chen. Gebt mir für ei­ne Wo­che Pro­vi­ant mit, so daß auch ich mich in ei­nem Kon­zen­tra­ti­ons­la­ger ein­fin­den kann.

Macht euch nach Er­halt des Pro­vi­ants au­gen­blick­lich auf den Weg. Zö­gert kei­ne Stun­de.

Soll­te aus ir­gend­ei­nem Grun­de eu­er Herr nicht zu Hau­se sein, so nehmt den Pro­vi­ant und geht oh­ne Er­laub­nis. Nie­mand wird euch dar­an hin­dern, die Stadt zu ver­las­sen.

Je­der, für den die­ser Be­fehl gilt und der vier­und­zwan­zig Stun­den nach dem An­schlag die­ser Pro­kla­ma­ti­on noch in ir­gend­ei­ner Stadt ge­fun­den wird, ist des Ver­rats ver­däch­tig.

Dar­auf steht To­dess­tra­fe.

Je­der, der nach ei­ner Wo­che im Um­kreis von fünf­zig Mei­len ei­ner Stadt ge­fun­den wird, ist des Ver­rats ver­däch­tig.

Dar­auf steht To­dess­tra­fe.

Um euch zu ret­ten, be­gebt euch zu ei­nem Kon­zen­tra­ti­ons­la­ger und er­scheint re­gel­mä­ßig zum Ap­pell. Wenn die Bar­ba­ren eu­er La­ger an­grei­fen, zer­streut euch in Wäl­der und Hü­gel und ver­bergt euch oder geht in ein an­de­res La­ger. An­ge­mes­se­ne Le­bens­mit­tel­ra­tio­nen wer­den al­len La­gern zu­ge­teilt wer­den.

Al­le die­je­ni­gen, de­ren Treue er­wie­sen ist, wer­den nach Be­en­di­gung des Krie­ges die Frei­heit er­hal­ten. Sie wer­den so­fort hei­ra­ten kön­nen. Sied­lungs­land wird ih­nen zur Ver­fü­gung ge­stellt wer­den. Nach fünf Jah­ren er­hal­ten sie die vol­len Bür­ger­rech­te.

Dies ist das En­de der Skla­ve­rei im lin­ni­schen Reich.

Seid klug, Seid si­cher, seid frei!“

 

Es war ein Do­ku­ment, das sei­ne schwa­chen Stel­len auf­wies. Be­vor er es ver­öf­fent­lich­te, ver­brach­te Cla­ne be­trächt­li­che Zeit da­mit, ei­ner Grup­pe skep­ti­scher Of­fi­zie­re sei­ne Vor­tei­le aus­ein­an­der­zu­set­zen – er igno­rier­te die Kauf­leu­te; sie wa­ren zu kor­rupt, um in Be­tracht ge­zo­gen zu wer­den. Er wies dar­auf hin, daß es un­mög­lich sein wür­de, einen all­ge­mei­nen Be­fehl zur Mas­sen­hin­rich­tung ge­heim­zu­hal­ten. Die Mehr­zahl der Skla­ven wür­de ent­kom­men und dann wirk­lich ge­fähr­lich sein. Er gab zu, daß die Pro­kla­ma­ti­on, ob­gleich er ge­son­nen war, je­des Wort sei­nes Ver­spre­chens zu hal­ten, vol­ler Lü­gen steck­te. Al­lein in Linn wa­ren ei­ne Mil­li­on Skla­ven, vie­le von ih­nen aus­ge­bil­de­te Sol­da­ten, zu Czin­czar über­ge­gan­gen. Die­ser konn­te sie da­zu be­nut­zen, ei­ne Be­sat­zung in je­de Stadt zu le­gen, die er er­ober­te, und ent­ging so ei­ner Schwä­chung sei­ner ei­ge­nen Ar­mee. Es war Mor­kid, der am spä­ten Nach­mit­tag die Dis­kus­si­on be­en­de­te.

„Mei­ne Her­ren“, faß­te er zu­sam­men, „Ih­nen scheint nicht be­wußt zu sein, daß un­ser Ober­be­fehls­ha­ber mit ei­nem Schlag un­se­re Il­lu­sio­nen und un­ge­recht­fer­tig­ten Hoff­nun­gen zu­nich­te ge­macht hat und ge­ra­de­wegs zu den Wur­zeln der Si­tua­ti­on, in der wir uns be­fin­den, vor­ge­sto­ßen ist. Al­lein die Art un­se­rer Er­ör­te­run­gen hat auf­ge­zeigt, daß uns kei­ne Wahl bleibt. In die­ser Zeit des Un­heils ha­ben wir das Glück, als Füh­rer einen Ge­ni­us zu be­sit­zen, der uns be­reits auf den ein­zi­gen mi­li­tä­ri­schen Weg ge­bracht hat, der zum Sie­ge füh­ren kann.“

„Mei­ne Her­ren“ – sei­ne Stim­me hob sich – „ich über­ge­be das Wort an Lord Cla­ne, den am­tie­ren­den Lord­füh­rer von Linn.“

 

20. Kapitel

 

Cla­ne be­ob­ach­te­te die Schlacht um Go­ram aus ei­nem Pa­trouil­len­boot, das rast­los hin- und her­schoß. Geg­ne­ri­sche Staf­feln ver­such­ten wie­der und wie­der, an sei­ne Ma­schi­ne her­an­zu­kom­men, aber sie war schnel­ler und leich­ter zu ma­nö­vrie­ren.

Der Wi­der­stand war hart, här­ter, als er der Tat­sa­che ent­nom­men hat­te, daß vier wei­te­re Städ­te wäh­rend der letz­ten vier Wo­chen ge­fal­len wa­ren. Die Un­trai­nier­ten kämpf­ten grim­mig um ihr Le­ben. Pfei­le for­der­ten ih­ren Blut­zoll un­ter den An­grei­fern. Lan­zen, un­be­hol­fen, aber ver­zwei­felt ge­hand­habt, schlu­gen Wun­den und brach­ten manch­mal den Tod.

Die vor­ders­te Li­nie war zer­schla­gen, zer­schmet­tert, ver­nich­tet. Die Schlacht in der zwei­ten Li­nie ent­brann­te. Bar­ba­ri­sche Re­ser­ven dräng­ten nach vorn und wur­den mit Wel­len von Pfei­len emp­fan­gen, die den Him­mel ver­dun­kel­ten – und ih­ren Tri­but for­der­ten, wenn sie un­ter die vor­rücken­den Män­ner schlu­gen. Hei­se­re Schmer­zens­schreie, Flü­che, das Stöh­nen der Schwer­ver­wun­de­ten, das qual­vol­le Ent­set­zen von Lin­nern, die sich plötz­lich um­zin­gelt und ab­ge­schlach­tet sa­hen, wi­der­hall­te in den Oh­ren der Män­ner in dem klei­nen Schiff. Die Ver­tei­di­ger be­müh­ten sich, zu­sam­men­zu­blei­ben. Das ge­hör­te zu ih­ren In­struk­tio­nen. Lang­sa­mes Zu­rück­wei­chen in den zen­tra­len Plät­zen – die von star­ken Kräf­ten ge­gen einen hin­ter­rücks er­fol­gen­den Über­ra­schungs­an­griff ge­si­chert wur­den.

Rück­zug, und in der letz­ten Mi­nu­te wür­den Raum­schif­fe lan­den und die schwer­be­dräng­te, aber theo­re­tisch im­mer noch in­tak­te Ar­mee eins­ti­ger taug­li­cher Zi­vi­lis­ten ret­ten. Nach ein­ein­halb Mo­na­ten der Aus­bil­dung wa­ren sie zu wert­voll, um sie in ei­nem Kampf bis zum letz­ten Bluts­trop­fen zu op­fern.

So form­te ihr hart­nä­cki­ger Wi­der­stand das Ge­sicht des Krie­ges. Beim Zäh­len sei­ner Män­ner nach je­der Schlacht muß­ten Czin­czar be­reits die ers­ten ge­hei­men Zwei­fel kom­men. Sei­ne Ar­mee als Gan­zes, durch die Über­läu­fer aus den Rei­hen der Skla­ven ver­stärkt, wuchs zwar täg­lich. Aber je grö­ßer sie wur­de, de­sto ge­rin­ger war sei­ne Mög­lich­keit, sie zu kon­trol­lie­ren.

Den­noch konn­te es kei­nen Zwei­fel über den Aus­gang die­ser Schlacht oder das Schick­sal der Stadt ge­ben.

Die Zeit war ge­kom­men, zu ent­schei­den, wann und wo und un­ter wel­chen Um­stän­den die lin­ni­sche Haupt­macht in ei­ne Ent­schei­dungs­schlacht um die Be­herr­schung des Pla­ne­ten ge­wor­fen wer­den wür­de. Und noch ein an­de­rer Ent­schluß war­te­te dar­auf, ge­trof­fen zu wer­den: der ge­wag­te Ver­such, in die Nä­he des Licht­bal­les zu ge­lan­gen. Cla­ne ver­la­ger­te un­ru­hig sei­ne Stel­lung und zog den Man­tel eng um die schma­len Schul­tern.

Er er­wog im­mer noch Mit­tel und We­ge, als ihm von ei­nem frei­ge­las­se­nen lin­ni­schen Edel­mann, den die Bar­ba­ren ge­fan­gen­ge­nom­men hat­ten, ei­ne Bot­schaft über­bracht wur­de.

Sie be­stand in ei­nem ein­zi­gen Satz Czin­czars: „Habt Ihr Euch je­mals die Fra­ge vor­ge­legt, mein lie­ber Lord Cla­ne, auf wel­che Wei­se die Zi­vi­li­sa­ti­on des Gol­de­nen Zeit­al­ters so voll­stän­dig ver­nich­tet wor­den ist?“

Es war ein Pro­blem, über das Cla­ne oft nach­ge­grü­belt hat­te. Nie­mals je­doch war ihm ein­ge­fal­len, daß die Ant­wort ei­nem Bar­ba­ren von den fer­nen Ju­pi­ter­mon­den be­kannt sein könn­te.

Er ver­hör­te den frei­ge­las­se­nen Edel­mann, einen Reichs­rit­ter in mitt­le­rem Al­ter, über die Ver­hält­nis­se in Linn.

Als er den Mann nach sei­nem Wohn­sitz in Linn frag­te, er­fuhr er, daß Czin­czar öf­fent­lich Tem­pel­wis­sen­schaft­ler auf­ge­for­dert hat­te, sich „ge­wis­ser Re­li­qui­en“ an­zu­neh­men, die sich frü­her im Be­sitz Lord Cla­nes be­fun­den hat­ten.

Cla­ne warf an die­sem Punkt ein: „Hat er tat­säch­lich mei­nen Na­men er­wähnt?“

„Die Be­kannt­ma­chung war an­ge­schla­gen“, er­hielt er zur Ant­wort, und der Mann zuck­te die Schul­tern. „Ich las sie auf ei­nem mei­ner Bo­ten­gän­ge, die mich aus dem Pa­last­ge­biet führ­ten.“

Lan­ge, nach­dem die Un­ter­re­dung vor­über war, er­wog Cla­ne noch, was er er­fah­ren hat­te. Er arg­wöhn­te ei­ne Fal­le – und doch, Czin­czar konn­te nicht wis­sen, wie un­ge­heu­er wert­voll die­se Sphä­re war.

Wenn der bar­ba­ri­sche Füh­rer durch ei­ne hoh­le Röh­re hin­ein­ge­blickt, hat­te, moch­te er über­rascht über das ge­we­sen sein, was sich „im In­nern“ be­fand. Aber das wür­de ihm im­mer noch nichts nut­zen.

Trotz­dem, an­ge­nom­men, es war ei­ne Fal­le.

Es än­der­te nichts. Für sei­ne Ab­sicht war le­dig­lich ein kur­z­er Auf­ent­halt in der Nä­he des Bal­les er­for­der­lich. Wag­te er, das Ri­si­ko ein­zu­ge­hen?

Er über­leg­te das Spiel im­mer noch, als ein zwei­ter frei­ge­las­se­ner Edel­mann ei­ne neue Bot­schaft Czin­czars brach­te:

„Ich möch­te ein Ge­spräch mit Euch füh­ren und Euch da­bei einen Ge­gen­stand zei­gen, des­glei­chen Ihr noch nie ge­se­hen habt. Wie lie­ße sich ei­ne der­ar­ti­ge Zu­sam­men­kunft ver­ein­ba­ren?“

Lord Cla­ne wies bei der Kon­fe­renz am fol­gen­den Mor­gen dem Ge­ne­ral­stab das Schrei­ben vor. Die Of­fi­zie­re un­ter­sag­ten ihm ein­hel­lig ein sol­ches Tref­fen, stimm­ten je­doch zu, dem Bar­ba­ren­füh­rer ei­ne for­mel­le Mit­tei­lung zu sen­den.

Der Mu­tant, der sei­ne ei­ge­nen Grün­de hat­te, um stand­haft zu er­schei­nen, hat­te die No­te be­reits auf­ge­setzt. Er las sie den ver­sam­mel­ten Of­fi­zie­ren vor:

 

„An den Bar­ba­ren­häupt­ling Czin­czar:

Eu­er fei­ger Ver­such, durch einen per­sön­li­chen Ap­pell an mich, Gna­de für Eu­re Ver­bre­chen ge­gen die Mensch­heit zu er­lan­gen, ist nutz­los. Ver­laßt mit Eu­rer bar­ba­ri­schen Streit­macht die­sen Pla­ne­ten. Nur au­gen­blick­li­che Ein­wil­li­gung kann Euch und Kuro­pa vor der Ver­nich­tung ret­ten.

Nehmt Euch in acht!

Cla­ne, Am­tie­ren­der Lord­füh­rer.“

 

Die Bot­schaft wur­de ge­bil­ligt und in der Ob­hut ei­nes ge­fan­ge­nen bar­ba­ri­schen Of­fi­ziers ab­ge­schickt. Cla­ne be­gann au­gen­blick­lich die Vor­be­rei­tun­gen für einen An­griff auf Linn zu tref­fen. Der Stab hat­te ei­ne der­ar­ti­ge At­ta­cke mehr­fach er­ör­tert und war zö­gernd dar­auf ein­ge­gan­gen, sie als Fin­te zu be­nut­zen. Die Ge­nerä­le glaub­ten, daß ei­ne Lan­dung die Ver­tei­di­ger der Stadt ver­wir­ren und da­mit die lin­ni­sche Ar­mee in den Stand set­zen wür­de, ent­le­ge­ne Schlüs­sel­städ­te zu­rück­zu­er­obern. Man ver­ein­bar­te, daß die Trup­pen sich in der Nacht des An­griffs­ta­ges wie­der aus Linn zu­rück­zie­hen wür­den.

Cla­ne war da­mit zu­frie­den. Am Ta­ge vor der At­ta­cke mach­te er sich nach Linn auf, wo­bei er den ers­ten Teil des Weges in ei­nem Luft­boot zu­rück­leg­te. Aus die­sem lud er an ei­ner ab­ge­schlos­se­nen Stel­le einen Esel und einen Kar­ren mit Ge­mü­se und wan­der­te die letz­ten zwölf Mei­len ne­ben­her.

Cla­ne be­trat die Stadt, oh­ne daß ei­ner der frü­he­ren Skla­ven, die das Tor be­wach­ten, ihn an­hielt. So­bald er sich im In­nern be­fand, fiel er noch we­ni­ger auf, und nie­mand stell­te sein Recht in Fra­ge, durch die Stra­ßen sei­nem Wohn­sitz zu­zu­stre­ben. Er stieg am Lie­fe­ran­ten­zu­gang den Hü­gel hoch und er­hielt von dem ein­zi­gen Bar­ba­ren, der die­sen Ab­schnitt be­wach­te, die Er­laub­nis, sei­nen Kar­ren durch ei­ne Öff­nung in dem nied­ri­gen Zaun zu len­ken.

Be­flis­sen, als hät­te er einen Auf­trag zu er­le­di­gen, be­weg­te er sich zum Lie­fe­ran­ten­ein­gang des Hau­ses, lie­fer­te das Ge­mü­se bei zwei Frau­en ab und frag­te: „Wer hat heu­te den Be­fehl?“

Er er­hielt einen bar­ba­ri­schen Na­men als Ant­wort: „Glee­don!“

„Wo fin­de ich ihn?“ er­kun­dig­te sich Cla­ne.

„Im Bü­ro na­tür­lich – hier ent­lang.“

Die äl­te­re der bei­den Frau­en deu­te­te zu dem Kor­ri­dor hin­über, der durch den großen Zen­tral­raum führ­te, in wel­chem der Groß­teil der kost­ba­ren Ma­schi­nen und Ge­rä­te un­ter­ge­bracht ge­we­sen war.

Als er ihn be­trat, sah er, daß ein Dut­zend bar­ba­ri­scher Sol­da­ten an den ver­schie­de­nen Ein­gän­gen pos­tiert wa­ren. Er be­merk­te eben­falls, daß der Be­häl­ter mit dem Licht­ball in der Mit­te des Raum­es stand.

Oh­ne sich über­eilt zu be­we­gen, trat er an den Be­häl­ter her­an, steck­te den Fin­ger durch die dün­ne Ober­flä­che der Sphä­re und, oh­ne in­ne­zu­hal­ten, setz­te er sei­nen Weg zum Bü­ro fort.

Einen Au­gen­blick spä­ter be­trat er das Bü­ro und er­klär­te dem dort be­find­li­chen bar­ba­ri­schen Of­fi­zier, er wä­re ge­kom­men, um sich der Re­li­qui­en der Atom­göt­ter an­zu­neh­men.

Der kräf­ti­ge Mann blick­te ihn an, fuhr auf, als er ihn er­kannte, und rief zwei Sol­da­ten vom Flur her­ein. Dann er­öff­ne­te er ihm:

„Lord Cla­ne, Ihr steht un­ter Ar­rest.“

Ei­nem der Sol­da­ten be­fahl er: „Holt Stri­cke. Fes­selt ihn.“

De­mü­tig ließ sich der Mu­tant fes­seln.

 

21. Kapitel

 

Als die Nach­richt ein­traf, kehr­te Czin­czar so­fort nach Linn zu­rück. Er wur­de auf dem Dach des Zen­tral­pa­las­tes von Mee­wan be­grüßt. Ein Lä­cheln lag auf dem feis­ten, gut­mü­ti­gen Ge­sicht des In­ge­nieurs. „Eu­re Theo­rie traf zu“, mein­te er be­wun­dernd. „Ihr ver­mu­te­tet, er wür­de im kri­ti­schen Sta­di­um der In­va­si­on das Ri­si­ko auf sich neh­men. Er kam heu­te mor­gen.“

„Be­rich­tet mir ge­nau.“ Die gol­de­ne Stim­me klang sanft. Das Ge­sicht wirk­te nach­denk­lich, wäh­rend der an­de­re die Ein­zel­hei­ten schil­der­te. Sein In­ter­es­se schi­en kein En­de zu neh­men. Als die Er­zäh­lung be­en­det war, stell­te er Fra­ge auf Fra­ge. Je­de Ant­wort schi­en le­dig­lich neue Fra­gen an­zu­re­gen. Mee­wan warf end­lich ver­dros­sen ein:

„Eu­re Ex­zel­lenz, ich he­ge kei­nen Zwei­fel, daß un­se­re Män­ner der Ge­fan­gen­nah­me das Bes­te ab­ge­won­nen ha­ben, um sich in ein gu­tes Licht zu set­zen. Sie be­haup­ten, sie hät­ten ihn über­wäl­tigt, als er das Ge­bäu­de be­trat, be­vor er ir­gend et­was un­ter­neh­men oder be­rüh­ren konn­te. Da sie ein la­scher Hau­fen von Schur­ken sind, glau­be ich nicht dar­an. Aber was spielt es für ei­ne Rol­le? Wor­über seid Ihr Euch un­schlüs­sig?“

Czin­czar grü­bel­te. Schließ­lich sag­te er sich, war die Si­tua­ti­on ein­fach ge­nug. Er hat­te ei­ne Auf­for­de­rung an die Tem­pel­wis­sen­schaft­ler ge­rich­tet, zu kom­men und ei­ni­ge „Re­li­qui­en aus gött­li­chem Me­tall“ in ih­re Ob­hut zu neh­men, die in die Hän­de der Er­obe­rer ge­fal­len wa­ren. Die Ein­la­dung war klug for­mu­liert, da­zu be­stimmt, den all­ge­mei­nen Bei­fall der Ge­schla­ge­nen zu ge­win­nen, wäh­rend sie den Tem­pel­wis­sen­schaft­ler in sein ei­ge­nes Ver­der­ben lock­te. Ih­re ein­zi­ge Klau­sel, sehr vor­sich­tig ge­faßt, lau­te­te, daß als Ge­gen­leis­tung für das Pri­vi­leg an, an dem „Schutz der Re­li­qui­en“ teil­zu­ha­ben, die Ver­su­che fort­ge­führt wer­den soll­ten, als tob­te kein Krieg.

„Die Göt­ter“, hat­te Czin­czar schein­hei­lig in der Auf­for­de­rung er­klärt, „ste­hen über den ge­ring­fü­gi­gen Strei­tig­kei­ten der Mensch­heit.“

An­schei­nend war zu­min­dest ei­nes sei­ner Zie­le er­reicht. Der Mu­tant selbst hat­te um die Auf­ga­be nach­ge­sucht. Czin­czar er­wog vor­sich­tig die Tak­tik, die er ein­schla­gen woll­te.

„Bringt ihn hier­her“, ord­ne­te er end­lich an. „Wir kön­nen nicht das Ri­si­ko ein­ge­hen, daß er ir­gend et­was in sei­nem Haus be­herrscht. Wir wis­sen zu we­nig und er zu viel.“

Wäh­rend er war­te­te, un­ter­such­te er den Ener­gie­stab, der zu den we­ni­gen brauch­ba­ren In­stru­men­ten zähl­te, die in dem Haus ge­fun­den wor­den wa­ren. Er war kein Mann, der ver­gan­ge­ne Wahr­hei­ten als end­gül­tig ak­zep­tier­te. Die Tat­sa­che, daß er vor ei­ner Wo­che funk­tio­niert hat­te, be­deu­te­te nicht, daß er auch jetzt funk­tio­nie­ren wür­de. Er er­prob­te ihn an ei­nem Fens­ter, wo­bei er ihn auf das Laub­werk in der Kro­ne ei­nes na­hen Bau­mes rich­te­te. Kein Ge­räusch er­tön­te, kein sicht­ba­res Licht zuck­te auf – aber der obe­re Teil des Bau­mes schlug auf einen Weg, der dar­un­ter ent­lang­führ­te. Czin­czar emp­fand die Be­frie­di­gung ei­nes lo­gisch den­ken­den Man­nes, des­sen Lo­gik sich als zu­tref­fend er­wie­sen hat­te. Von Be­ginn an, als er ir­gend­wo im Hin­ter­land Bot­schaf­ten über­tra­gen hat­te, bis zu den Ta­gen sei­nes Macht­an­stie­ges hat­te er Ri­si­ken auf sich ge­nom­men, die not­wen­dig schie­nen, nicht mehr und nicht we­ni­ger. Selbst jetzt konn­te er nicht si­cher sein, daß der ato­mi­sche Zau­be­rer Lord Cla­nes ihn nicht durch ei­ne ent­schei­den­de List schla­gen wür­de. Er dach­te meh­re­re Mi­nu­ten dar­über nach und be­fahl dann, ei­ne Kis­te aus dem Kühl­raum des Pa­las­tes her­auf­zu­schaf­fen. Ihr In­halt hat­te, in Eis ver­packt, den lan­gen Weg von Eu­ro­pa zu­rück­ge­legt. Er wies die Skla­ven ge­ra­de an, wo sie die Kis­te nie­der­set­zen soll­ten, als ein Of­fi­zier keu­chend in den Thron­saal stürz­te.

„Ex­zel­lenz“, schrie er. „Hun­der­te von Raum­schif­fen. Wir wer­den an­ge­grif­fen.“

Er ver­lor kei­ne Zeit da­mit, ei­ne Schlacht zu ver­fol­gen, die vom Pa­last aus in Ein­zel­hei­ten zu se­hen er nicht hof­fen konn­te.

Er er­teil­te ra­sche An­wei­sun­gen, be­fahl, ihm die Kis­te hin­ter­her­zu­schi­cken, und schrieb ei­ne Nach­richt für Mee­wan. Dann ritt er mit ei­ner star­ken Es­kor­te zum Haupt­quar­tier der Re­ser­ve­ar­mee in der Stadt­mit­te.

Er be­sprach die La­ge mit ei­ni­gen der Skla­ve­n­of­fi­zie­re und fand sie ru­hig und zu­ver­sicht­lich. Ih­ren Schät­zun­gen zu­fol­ge wa­ren sech­zig­tau­send lin­ni­sche Sol­da­ten mit der ers­ten Wel­le ge­lan­det.

Die Tat­sa­che, daß die­se Zif­fer ge­nau der An­zahl der Bar­ba­ren ent­sprach, die ur­sprüng­lich in die Stadt ein­ge­drun­gen wa­ren, schi­en den Skla­ven nicht auf­zu­fal­len. Czin­czar da­ge­gen wur­de der Ver­gleich scharf be­wußt. Er frag­te sich, ob er dar­auf ab­ge­stellt war, ir­gend­ei­ne sym­bo­li­sche Be­deu­tung zum Aus­druck zu brin­gen. Die Mög­lich­keit ließ ihn sar­do­nisch wer­den. Nicht Sym­bo­le, son­dern Schwer­ter re­de­ten die Spra­che des Sie­ges.

Im Lau­fe des Nach­mit­tags kam der lin­ni­sche An­griff über­all zum Er­lie­gen. Die im­mer noch trop­fen­de Kis­te wur­de ge­gen drei Uhr über­bracht. Da kei­ne un­mit­tel­ba­re Ge­fahr mehr be­stand, sand­te Czin­czar einen Bo­ten an Mee­wan. Um halb vier Uhr er­schi­en Mee­wan mit brei­tem Grin­sen. Lin­ni­sche Skla­ven folg­ten ihm, die ei­ne Sänf­te tru­gen. In ihr, an Hän­den und Fü­ßen ge­bun­den, saß der am­tie­ren­de Lord­füh­rer von Linn. Tie­fes Schwei­gen herrsch­te, wäh­rend die Sänf­te nie­der­ge­setzt wur­de und die Skla­ven sich zu­rück­zo­gen.

Cla­ne stu­dier­te den Bar­ba­ren­füh­rer mit un­ge­heu­chel­tem In­ter­es­se. La­dy Ly­di­as An­sicht über den Mann hat­te ihn mehr be­ein­druckt, als er sich selbst zu­gab. Die Fra­ge war: Konn­te die­ser kraft­vol­le, gut­aus­se­hen­de mi­li­tä­ri­sche Ge­ni­us durch pa­ni­sches Ent­set­zen in die Über­zeu­gung ge­stei­gert wer­den, daß die Atom­göt­ter exis­tier­ten? Und zwar jetzt, wäh­rend der nächs­ten hal­b­en Stun­de? Glück­li­cher­wei­se hat­te er zum ers­ten­mal in sei­ner Lauf­bahn als Atom­wis­sen­schaft­ler die größ­te Macht hin­ter sich, die je­mals von den He­xen­meis­tern je­ner le­gen­dären Ta­ge ent­wi­ckelt wor­den war.

In Czin­czars Mie­ne lag Iro­nie. „Ich spre­che“, frag­te er höf­lich, „mit Lord Cla­ne Linn? Wir ha­ben kei­nen Feh­ler be­gan­gen?“

Cla­ne konn­te die Er­öff­nung nicht vor­über­ge­hen las­sen. „Kei­nen Feh­ler“, be­stä­tig­te er ru­hig. „Ich bin ein­zig und al­lein nach Linn ge­kom­men, um mit Euch wäh­rend der Schlacht zu re­den. Und hier bin ich.“

Czin­czar rea­gier­te nicht. Und sei­ne wun­der­ba­re Stim­me klang hart wie Stahl, als er ver­setz­te: „Ich ha­be we­der Zeit noch Nei­gung, mit Wor­ten zu ko­ket­tie­ren. Wie ich se­he, rech­net Ihr da­mit, daß Euch et­was ret­tet, und ich neh­me an, daß es mit Eu­rem Wis­sen um ato­ma­re Ener­gie zu­sam­men­hängt.“

Er spiel­te viel­sa­gend mit dem Ener­gie­stab. „Mir scheint, wir kön­nen Euch in we­ni­ger als ei­ner Se­kun­de tö­ten, wenn wir es dar­auf an­le­gen.“

Cla­ne schüt­tel­te den Kopf. „Ihr seid im Irr­tum. Es ist Euch völ­lig un­mög­lich, mich zu tö­ten.“

Ein Laut ent­fuhr Mee­wan. Der In­ge­nieur kam nä­her. „Czin­czar“, sag­te er fins­ter, „die­ser Mann ist un­aus­steh­lich. Gebt mir Er­laub­nis, ihn ins Ge­sicht zu schla­gen, und wir wer­den se­hen, ob sei­ne Atom­göt­ter ihn ge­gen die Be­schimp­fung schüt­zen.“

Czin­czar wehr­te ab. Aber er starr­te mit Au­gen, die un­na­tür­lich fun­kel­ten, auf den Ge­fan­ge­nen her­un­ter. Die Schnel­lig­keit, mit der Span­nung in den Raum ge­kom­men war, über­rasch­te ihn. Und un­glaub­li­cher­wei­se war es der Ge­fan­ge­ne, der sich des Vor­teils be­mäch­tigt hat­te. „Un­mög­lich, mich zu tö­ten!“ In ei­nem Satz for­der­te er sie her­aus, den Ver­such zu un­ter­neh­men.

Ei­ne kaum merk­li­che Fal­te er­schi­en auf Czin­czars Stirn. Die Wor­te Cla­nes be­sa­ßen einen Klang, ei­ne Über­zeu­gung, die nicht län­ger igno­riert wer­den konn­te. Das Ziel sei­nes ei­ge­nen Über­falls auf das lin­ni­sche Reich schweb­te mög­li­cher­wei­se in Ge­fahr.

Er be­ton­te ein­dring­lich: „Ich ha­be Euch et­was zu zei­gen. Kein Ver­such, Euch zu tö­ten, wird un­ter­nom­men wer­den, be­vor Ihr es ge­se­hen habt.

Wa­chen“, be­fahl er, „bringt die Kis­te her­über.“

Näs­se si­cker­te hin­durch, als sie sie her­bei­tru­gen. Schwit­zen­de Män­ner bra­chen den De­ckel auf. Selbst die Wa­chen an den ent­fern­ten Tü­ren be­müh­ten sich, den In­halt zu er­ken­nen. Ein Keu­chen des Ent­set­zens durch­brach die Span­nung des War­tens.

Was im In­nern der Kis­te lag, war un­ge­fähr zwei­ein­halb Me­ter lang. Sei­ne Brei­te ließ sich nicht be­stim­men, denn sein Kör­per wies Fal­ten auf, die den Ein­druck ge­wal­ti­ger Grö­ße her­vor­rie­fen. Es war of­fen­sicht­lich nur kur­ze Zeit vor­her ge­stor­ben, ehe es mit Eis um­hüllt wor­den war.

„Wo­her habt Ihr es?“ frag­te Cla­ne end­lich.

„Es wur­de auf ei­nem der Mon­de ge­fun­den – Stun­den, nach­dem ein frem­des Schiff ge­sich­tet wor­den war.“

„Wann?“ forsch­te der Mu­tant ru­hig.

„Vor zwei Jah­ren ir­di­scher Zeit.“

„Es scheint, daß, wer im­mer sich in dem Schiff be­fand, das Sys­tem in­zwi­schen ver­las­sen ha­ben dürf­te.“

Czin­czar schüt­tel­te den Kopf. „Berg­leu­te fan­den einen zwei­ten Kör­per, der die­sem ge­nau glich, in ei­nem Raum­an­zug auf ei­nem As­te­roi­den – vor sie­ben Mo­na­ten.“

Lan­ge Zeit blick­te der Mu­tant auf die Krea­tur hin­un­ter. Schließ­lich sah er auf, und sei­ne Au­gen tra­fen Czin­czars war­ten­den Blick. Er er­kun­dig­te sich lang­sam: „Wie lau­tet Eu­re Theo­rie?“

„Ei­ne nicht­mensch­li­che Ras­se mit ho­hen tech­ni­schen Er­run­gen­schaf­ten. Un­barm­her­zig, un­freund­lich – denn wir ha­ben Be­rich­te plötz­li­cher Zer­stö­run­gen in ent­le­ge­nen Ge­bie­ten Eu­ro­pas, die mich vor ein Rät­sel stell­ten, bis die­ser Kör­per ge­fun­den wur­de … Ich nei­ge da­zu, mich zu fra­gen, ob dies nicht ei­ne zwei­te Heim­su­chung des So­lar­sys­tems sein könn­te. Ich kann Euch nicht in Kür­ze al­le lo­gi­schen Be­zie­hun­gen auf­zäh­len, die ich mir vor Au­gen ge­hal­ten ha­be, aber mei­nes Er­ach­tens wur­de die Zi­vi­li­sa­ti­on des Gol­de­nen Zeit­al­ters beim ers­ten Be­such die­ser Ras­se ver­nich­tet.“

Cla­ne warf ein: „Ich bin froh, daß Ihr mir dies ge­zeigt habt, aber wel­cher Grund hat Euch da­zu be­wo­gen?“

Czin­czar hol­te tief Atem und un­ter­nahm den zwei­ten Schritt, um die Ka­ta­stro­phe ab­zu­wen­den, die je­de Be­we­gung und je­des Wort sei­nes un­or­tho­do­xen Ge­fan­ge­nen be­deu­te­te. Er ant­wor­te­te: „Je­der von uns wür­de einen schwer­wie­gen­den Feh­ler be­ge­hen, wenn er die Ar­meen des an­de­ren ver­nich­te­te.“

„Ihr bit­tet um Gna­de?“

Das war zu stark, um es hin­zu­neh­men. Der Bar­bar zeig­te sei­ne Zäh­ne in ei­nem Knur­ren. „Ich bit­te um Waf­fen­still­stand“, ver­setz­te er.

„Es ist un­mög­lich“, schüt­tel­te Cla­ne den Kopf. „Das Volk muß sei­ne Ra­che ha­ben. Es wird sich mit nichts ge­rin­ge­rem als Eu­rem Tod zu­frie­den ge­ben.“

Die Wor­te ent­lock­ten Mee­wan einen ob­szö­nen Fluch. „Czin­czar“, schrie er, „was soll die­ser Un­sinn? Ich ha­be Euch noch nie so ge­se­hen. Ich fol­ge kei­nem Mann, der im Vor­aus sei­ne Nie­der­la­ge hin­nimmt. Ich wer­de Euch zei­gen, was wir mit die­sem – die­sem …“ Er brach ab. „Wa­chen, jagt ihm einen Speer in den Leib.“

Im­mer noch be­weg­te sich nie­mand. An­schei­nend war der Be­fehl zu mild, oder et­was von der Span­nung ih­res An­füh­rers hat­te sich den Män­nern mit­ge­teilt. Sie sa­hen sich an, und sie stan­den un­schlüs­sig da, als Mee­wan ei­nem von ih­nen das Schwert ent­riß und sich ge­gen den ge­bun­de­nen Ge­fan­ge­nen wand­te.

Wei­ter kam er nicht. Wo er ge­stan­den hat­te, schweb­te ei­ne Licht­ku­gel.

„Ver­sucht“, kam die Stim­me Cla­nes, „den Ener­gie­stab ge­gen mich an­zu­wen­den.“ Ei­ne schick­sal­haf­te Pau­se. „Ver­sucht es! Es wird Euch nicht tö­ten.“

Czin­czar hob den Ener­gie­stab und drück­te den Ak­ti­va­tor. Nichts ge­sch­ah … Doch! Der Licht­ball wur­de grel­ler.

Cla­nes Stim­me durch­brach quä­lend die Stil­le. „Glaubt Ihr im­mer noch nicht an die Göt­ter?“

„Ich bin er­staunt“, ent­geg­ne­te Czin­czar, „daß Ihr die Aus­brei­tung des Aber­glau­bens nicht mehr fürch­tet als die Aus­brei­tung des Wis­sens. Wir so­ge­nann­ten Bar­ba­ren“, be­ton­te er stolz, „ver­ach­ten Euch, weil Ihr ver­sucht, den mensch­li­chen Geist ein­zuen­gen. Wir sind Frei­den­ker, und all Eu­rer Atom­ener­gie wird es am En­de nicht ge­lin­gen, uns Fes­seln an­zu­le­gen.“

Er zuck­te die Schul­tern. „Was Eu­re Kon­trol­le die­ser Ku­gel an­geht, so ge­be ich nicht vor, sie zu ver­ste­hen.“

Zu gu­ter Letzt hat­te er den Mu­tan­ten aus sei­ner eis­kal­ten Ru­he ge­ris­sen. „Ihr glaubt tat­säch­lich nicht an die Atom­göt­ter?“ ver­ge­wis­ser­te sich Cla­ne un­gläu­big.

„Wa­chen“, rief Czin­czar durch­drin­gend, „greift ihn von al­len Sei­ten an.“

Der Bar­bar wirk­te ha­ger und ge­al­tert. Aber er schüt­tel­te den Kopf. „Ich ha­be den Kampf ver­lo­ren“, mur­mel­te er. „Nur das er­ken­ne ich an. Es ist an Euch, den Man­tel auf­zu­neh­men, der mir von den Schul­tern ge­glit­ten ist.“ Er brach ab. „Was, im Na­men Eu­rer Göt­ter, stellt die­se Ku­gel dar?“

„Sie ent­hält das ge­sam­te si­de­ri­sche Uni­ver­sum.“

Czin­czar zog die Brau­en zu­sam­men.

„Wel­ches Uni­ver­sum?“ frag­te er.

„Wenn Ihr durch ei­ne hoh­le Röh­re hin­durch­blickt“, er­klär­te Cla­ne ge­dul­dig, „seht Ihr Ster­ne. Es ist wie ein Fens­ter zum Welt­raum – nur daß es kein Fens­ter, son­dern das Uni­ver­sum ist.“

Czin­czar schüt­tel­te den Kopf. „Ihr meint, die Er­de be­fin­det sich dar­in?“ Er deu­te­te auf die glü­hen­de Sphä­re.

„Es ist ei­ne vier­di­men­sio­na­le Vor­stel­lung“, er­läu­ter­te Cla­ne; und im­mer noch blieb er ge­dul­dig. Er ver­moch­te einen grü­beln­den Mann zu er­ken­nen, wenn er ihn sah.

Der Bar­bar kniff die Au­gen zu­sam­men und frag­te end­lich: „Wie kann man einen grö­ße­ren Ge­gen­stand in ei­nem klei­ne­ren un­ter­brin­gen?“

Cla­ne hob die Schul­tern. „Wenn Grö­ße oder Klein­heit Il­lu­sionen des Stand­punk­tes dar­stel­len, exis­tiert das Pro­blem nicht.“

Czin­czar blick­te fins­ter und rich­te­te sich auf. „Ich war der An­sicht“, ver­setz­te er, „Ihr wür­det an die­sem Punkt in un­se­ren Be­zie­hun­gen le­dig­lich die Wahr­heit sa­gen. Of­fen­sicht­lich seid Ihr nicht be­reit, mir ir­gend et­was Gül­ti­ges über Eu­re Waf­fen mit­zu­tei­len. Selbst­ver­ständ­lich wei­se ich die­ses Mär­chen zu­rück.“

Cla­ne schüt­tel­te den Kopf, er­wi­der­te je­doch nichts.

Aber jetzt war es Zeit, zu han­deln, zu er­zwin­gen, zu über­zeu­gen. Die Ban­de fie­len von ihm ab, als exis­tier­ten sie nicht. Er stand auf, und jetzt schweb­te je­ne Sphä­re in voll­kom­me­nem Ein­klang mit sei­nen Be­we­gun­gen über sei­nem Haupt.

Czin­czar be­merk­te hals­star­rig: „Es wä­re ein Feh­ler, ir­gend­ei­nen taug­li­chen Mann um­zu­brin­gen, ob Skla­ve oder je­mand an­ders.“

Cla­ne ver­setz­te: „Die Göt­ter ver­lan­gen be­din­gungs­lo­se Über­ga­be.“

Czin­czar rief er­bit­tert: „Ihr Nar­ren, ich bie­te Euch das So­lar­sys­tem! Hat die­ses Un­ge­heu­er in der Kis­te Eu­re Ein­stel­lung nicht im ge­rings­ten ge­än­dert?“

„Doch.“

„Aber dann –“

„Ich glau­be nicht“, un­ter­brach ihn Cla­ne, „an Über­ein­kom­men ge­mein­sa­mer Füh­rer­schaft.“

Ei­ne Pau­se. Dann mur­mel­te Czin­czar: „Ihr seid weit ge­kom­men – Ihr, der einst Atom­kraft be­nutz­te, nur um am Le­ben zu blei­ben.“

„Ja“, sag­te Cla­ne, „ich bin weit ge­kom­men.“

Czin­czar starr­te auf das We­sen in der Kis­te hin­un­ter. „Die wah­re Be­dro­hung Linns liegt hier. Wollt Ihr mir ver­spre­chen, Euch um die Lord­füh­rer­schaft zu be­wer­ben?“

„Ich“, ent­geg­ne­te Cla­ne, „kann nichts ver­spre­chen.“

Sie sa­hen sich an, zwei Män­ner, die sich na­he­zu ver­stan­den. Es war Czin­czar, der das Schwei­gen brach. „Ich er­ge­be mich auf Gna­de oder Un­gna­de mit al­len mei­nen Streit­kräf­ten“, sag­te er, und es klang wie ein Seuf­zer, „Euch und nur Euch – in dem Glau­ben, daß Ihr den Mut und den ge­sun­den Men­schen­ver­stand be­sitzt, kei­ne Eu­rer neu­en Pflich­ten als Schirm­herr des Son­nen­sys­tems zu­rück­zu­wei­sen. Es war ei­ne Rol­le“, schloß er, „die ich ur­sprüng­lich mir selbst zu­ge­dacht hat­te.“

In ei­nem sorg­fäl­tig be­wach­ten Raum in ei­nem ent­le­ge­nen Vor­ort Linns roll­te ein Ener­gie­kern auf ei­ner schma­len Bahn ru­hig hin und her. Im gan­zen So­lar­sys­tem gab es nichts, das die­sem Kern glich. Er er­schi­en klein, aber das war ei­ne Il­lu­si­on der Sin­ne des Men­schen. Die Bü­cher, die ihn be­schrie­ben, und die Men­schen, wel­che die Bü­cher ver­faßt hat­ten, kann­ten nur einen Teil sei­ner Ge­heim­nis­se.

Sie wuß­ten, daß das Mi­krou­ni­ver­sum in sei­nem In­nern in ei­ner Viel­falt ne­ga­ti­ver Kräf­te pul­sier­te. Er rea­gier­te auf kos­mi­sche Strah­len und ato­ma­re Ener­gie gleich ei­nem un­er­sätt­li­chen Schwamm. Kei­ne sub­mo­le­ku­la­re Ener­gie, die in sei­ner Ge­gen­wart frei­ge­setzt wur­de, konn­te ihm ent­ge­hen. Und in dem Au­gen­blick, in dem er sei­ne ei­ge­ne selt­sa­me Va­ria­ti­on kri­ti­scher Mas­se er­reich­te, lös­te er ei­ne Me­so­nen-Ket­ten­re­ak­ti­on in al­lem aus, das er be­rühr­te. Ei­ne Schwä­che be­saß er, und ih­rer hat­ten sich die Men­schen in der ih­nen ei­ge­nen gie­ri­gen Wei­se be­mäch­tigt. Es imi­tier­te Ge­dan­ken. Oder so schi­en es.

So schi­en es.

Die große Fra­ge, die Cla­ne und vor ihm die Al­ten stell­ten, nach­dem sie die­ses be­mer­kens­wer­te Cha­rak­te­ris­ti­kum be­ob­ach­tet hat­ten, lau­te­te: Hieß dies, daß … der Mensch das Uni­ver­sum be­herrsch­te oder das Uni­ver­sum den Men­schen?
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